
        
            
                
            
        

    
[image: ]


Das Buch
Rylees angebliche Tante, die betrügerische Adriana, ist auf einer der etwa tausend bekannten Welten verschwunden. Und mit ihr Rylees magischer Schlüssel, den sie dringend benötigt, um die Kräfte des Hauses zu nutzen.
Doch bald findet Rylee eine Spur. Ihr Freund, der Vampir Vlad Tepes, verbietet ihr jedoch, auf eigene Faust auf die Suche zu gehen. Doch Rylee lässt sich nur ungern etwas verbieten und überraschend naht Hilfe aus völlig unerwarteter Richtung …
„Der verschwundene Schlüssel“ ist Band 6 der Fantasy-Serie „Haus der Hüterin“ von Andrea Habeney. Band 1 „Das Erbe“, Band 2 „Das Erwachen“, Band 3 „Das leere Bild“, Band 4 „Das Portal“ und Band 5 „Der Verrat“ liegen ebenfalls bei mainbook vor. Weitere Bände der Serie folgen.
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Rylee steckte die Nase in das Kissen, das noch nach Vladislaw Tepes roch, und inhalierte tief. Der Jahrhunderte alte Vampir war im Morgengrauen aufgestanden und hatte sie verlassen, um sich, wie er sagte, um wichtige Dinge zu kümmern.
Rylee konnte sich vorstellen, worum es sich dabei handeln musste. Vlad hatte einige Tage vorher Maribell, eine Vampirin, die mit Dunkler Magie herumgespielt hatte, in Rylees Herberge Securus Refugium abgeladen. Maribell war einige Zeit für jeden Vampir unwiderstehlich gewesen und hatte so für einige Schwierigkeiten gesorgt.
Vlad würde sie der Gerichtsbarkeit überstellen. Offenbar war der Gebrauch von Dunkler Magie strafbar.
Sie drehte sich um und räkelte sich. Es war die erste Nacht, die sie gemeinsam mit einem Mann in einem Bett geschlafen hatte.
Nach den traumatischen Ereignissen der letzten Nacht hatte Vlad nur ihre Gesellschaft gewollt, nicht mehr. Er hatte sie im Arm gehalten und ihren Rücken gestreichelt, bis sie endlich eingeschlafen war.
Rylee fühlte ein Kribbeln, aber auch mehr als eine Spur von Angst, wenn sie spekulierte, wie es mit ihnen weiter gehen würde.
Immer noch konnte sie nicht glauben, dass er ernsthaft an ihr, einer komplett unerfahrenen, jungen Frau, interessiert war.
Außerdem, der Gedanke ließ alle angenehmen Gefühle schlagartig verschwinden, war ihr Vertrauen kürzlich erst missbraucht worden.
Adriana war durch das magische Portal im Keller gekommen und hatte sich als ihre Tante ausgegeben. Unter dem Vorwand, sie in den Gebrauch des Portals einweisen zu wollen, hatte sie einen Verbrecher von einem Gefängnisplaneten befreit und war mit ihm sonst wohin geflohen.
Vorher hatte sie den jungen Squatch, der Dauergast in Rylees Herberge war, und ihren Wächter, den Kater Boh, entführt.
Seit gestern wusste Rylee, dass Adriana nicht ihre Tante und für den Tod ihrer Eltern vor sechzehn Jahren verantwortlich war.
Der Gedanke verdrängte die Erinnerungen an die vergangene Nacht. Sie stand auf, duschte rasch und zog sich an.
Als erstes klopfte sie an Squeechs Tür. Er lag noch im Bett, sah aber deutlich besser aus, als noch am Abend vorher. Boh lag auf seiner Decke und der Haufen Taschentücher auf Squeechs Nachttisch zeugte davon, dass seine Katzenhaarallergie nach wie vor nicht besser geworden war.
„Hey“, begrüßte sie ihn. „Gut schaust du aus. Soll ich dir Frühstück bringen?“
Er rutschte im Bett ein Stück höher. „Ich glaube, ich kann aufstehen“, erklärte er. „Ich werde vorher noch duschen.“
Als Wasserwesen musste er sich regelmäßig befeuchten, um nicht auszutrocknen.
„Dann gehe ich schon mal hinunter und bereite etwas vor. Was möchtest du?“
„Eier“, rief er begeistert, „und Speck, und Toast und Marmelade und dieses komische Zeug … ich glaube Honig heißt es?“
Rylee musste lachen. Squeechs Appetit war legendär und ein Zeichen, dass er das Trauma der Entführung gut überstanden hatte. Adriana hatte ihn in einem Dschungel voller Tiere und mindestens ebenso gefährlicher Pflanzen gefesselt zurück gelassen. Den Kater Boh hatte sie betäubt und an einen Händler auf einem anderen Planeten verkauft. Zum Glück waren Rylee und der Schamane Stephan in der Lage gewesen, Adrianas Portalreisen nachzuvollziehen, die beiden aufzuspüren und zu retten.
Nicht alle Reisen jedoch. Manche Ziele waren ihnen verwehrt geblieben und auch die Erkundung dessen, was sie für Adrianas Heimatwelt hielten, stand noch aus.
„Ich serviere dir auch das komische Zeug“, versicherte sie Squeech lächelnd und ließ ihn alleine.
Im Haus war es still wie lange nicht mehr. Außer Squeech hatte sie keinen einzigen Gast. Das würde sich jedoch sicher bald ändern. Endlich war ihr Portal offiziell genehmigt und das Haus auf eine Wertung von dreieinhalb von elf Diamanten hochgestuft worden.
Es wurde Zeit, sich weiter um die Einrichtung zu kümmern. Bisher konnte sie sich auf ihre Unerfahrenheit berufen, aber bald würden die Gäste höhere Ansprüche anmelden und ein Mehr an Ausstattung und Komfort erwarten.
Zunächst machte sie Frühstück. Squeech schlug sich den Bauch voll, schien danach aber wieder völlig erschöpft und zog sich zurück. Rylee würde später mit ihm über die Überwachungseinrichtungen sprechen müssen, die er ohne ihre Erlaubnis in seinem Zimmer zusammengebaut hatte. Aber das hatte Zeit.
Sie machte einen Rundgang durch den ersten Stock und räumte die Gästezimmer auf. Sie bezog die Betten neu und putzte überall, wo es nötig war. Dann suchte sie auf dem Speicher und in dem kürzlich entdeckten Lagerraum im Keller nach weiteren Einrichtungsgegenständen. Hier und da entdeckte sie einige Verbesserungen, die das Haus eigenständig vorgenommen hatte. Seit das Portal aktiv war, hatte es den größten Teil seiner Energie in seine Versorgung einspeisen müssen. Jetzt jedoch, wo Squeech einen Starkstromanschluss installiert hatte, würde es sich wieder mehr um andere Verbesserungen kümmern können.
Rylee legte die Hand auf die grob verputze Wand im Treppenhaus. Das Haus schien zu vibrieren und gleichzeitig Wärme abzugeben. Sie legte die Stirn an den Putz und schloss die Augen. „Danke für alles“, flüsterte sie und konzentrierte sich auf ihre Verbindung. Stirnrunzelnd ließ sie wieder davon ab.
Mit Adriana war auch der Schlüssel, der das Symbol ihrer Stellung war und ebenfalls als Verstärkung, als Katalysator ihrer Kräfte diente, verschwunden. Ohne ihn war es schwieriger, die Verbindung zwischen ihr und Securus Refugium wahrzunehmen und zu nutzen. Sie konnte nur hoffen, dass die angebliche Hüterin gefunden würde und den Schlüssel noch in ihrem Besitz hätte.
Die Chancen waren jedoch gering. Selbst Rylee, die vor ein paar Wochen nicht einmal von der Existenz fremder Welten gewusst hatte, war inzwischen klar, dass es nicht Hunderte sondern Tausende von ihnen gab. Adriana konnte zu jeder von ihnen gereist sein.
Mutlos schleppte sie die Teppiche, die sie in einer Truhe gefunden hatte, in den Garten und klopfte sie aus. Dann verteilte sie sie auf die Zimmer. Auch einige Lampen und Tischdecken waren in Kisten verstaut gewesen und zierten bald Gäste- und Esszimmer.
Zufrieden sah sie sich um und warf einen prüfenden Blick auf die Uhr. Sie sollte noch einkaufen und die Vorräte auffüllen. Aber zuerst stand noch etwas Wichtigeres an:
Sie nahm das Telefon und wählte die Nummer des Schamanen Stephan. Er hatte Boh zurückgekauft. Für eine, wenn Rylee es richtig verstanden hatte, immense Summe, die sie niemals würde zurückzahlen können. Trotzdem würde sie es irgendwie versuchen.
Er hob nach dem ersten Läuten ab. „Rylee! Ist etwas passiert? Geht es Squeech gut?“
„Er ist noch etwas müde aber guter Dinge und hat ordentlich gefrühstückt. Ich rufe wegen etwas anderem an: Ich wollte mich noch einmal bedanken. Gestern Abend ist es irgendwie untergegangen.“
Seine Stimme wurde weich. „Nicht nötig. Boh ist auch mein Freund.“
„Ich gebe dir das Geld zurück, aber ich weiß noch nicht wie. Wenn das Portal erst einmal läuft …“
„Das brauchst du nicht“, unterbrach er sie. Dann zögerte er einen Moment. „Ich habe auf meinen Reisen viel Geld verdient und auch meine Firma hier auf der Erde läuft gut. Die Summe ist für dich zwar riesig, für mich aber trotzdem kaum mehr als ein Taschengeld. Ich gebe es gerne für Boh aus.“
„Aber ich möchte das nicht!“, erklärte Rylee bestimmt. „Ich möchte es nach und nach zurückzahlen, wenn ich darf. Wie viel ist es in Euro?“
Sie meinte, ihn leise lachen zu hören. „Etwa eine Million.“
„Eine …?!“ Rylee verschlug es die Sprache. „Das meinst du nicht im Ernst?“
„Doch. Und der Preis war angemessen. Ich habe das Geld schon nach Aldibaran übertragen.“
„Aber das kann ich nie …“, meinte sie verzagt.
Jetzt lachte er offen. „Wie gesagt, ich will es nicht zurück. Aber du wirst bald eine reiche Frau sein. Du kannst hohe Gebühren für die Benutzung des Portals nehmen. Und wenn ich einmal irgendwohin reisen muss, kannst du mir die Passage ja schenken.“
„Wenn du meinst“, antwortete Rylee zweifelnd und verabschiedete sich, nicht ohne noch einmal zu versichern, dass sie alles tun würde, das Geld zurückzuzahlen.
Ihre Eltern, die Jahrzehnte lang das Haus geleitet hatten, mussten demnach ebenfalls über Geld verfügt haben, aber vermutlich hatte Adriana es bereits vor vielen Jahren gestohlen. Wäre es irgendwo im Haus versteckt, hätte es das Versteck sicher schon enthüllt und sie nicht nach ihrem Eintreffen fast ohne einen Cent ums Nötigste kämpfen lassen.
Das Portal … Zimmermann von der Gesellschaft, die den Häusern vorstand, hatte ihr erklärt, dass die Erschaffer der Portale eine Art Support böten.
Sobald es ihr möglich wäre, würde sie diesen in Anspruch nehmen. Vielleicht käme ihre Freundin Emily später vorbei und würde das Haus so lange hüten.
Und richtig, eine halbe Stunde später stand Emily, beladen mit Einkäufen, in der Tür.
Sie wirkte aufgeregt. Ihre Wangen waren gerötet und ihre Augen blitzten.
„Was ist denn mit dir los?“, fragte Rylee belustigt. „Habe ich ein Auto wegfahren hören?“
Emily lachte. „Du wirst es nicht glauben! Ich nehme Fahrstunden!“
Rylee nahm ihr überrascht die Tüten ab. „Fahrstunden? Willst du dir ein Auto kaufen?“
„Ja, warum nicht? Ich bin damit viel mobiler, komme ein bisschen herum und die Einkäufe fallen mir auch leichter.“
„Was hast du denn alles mitgebracht?“
„Ich dachte, ich kaufe gleich für dich mit ein, falls du dich noch um Squeech kümmern musst. Oder schon auf dem Weg zu den Portal-Magiern bist“, setzte sie augenzwinkernd hinzu.
Rylee grinste verlegen. „Ich habe gerade daran gedacht. Lass mich die Sachen wegräumen. Was bekommst du an Geld?“
Emily winkte ab. „Diesmal nichts. Ich esse so oft bei dir.“
„Aber du hast auch schon so oft bezahlt. Und ich habe doch jetzt etwas Geld von den Gästen. Was ist es nur, dass mir heute jeder Geld schenken will?“ Sie erzählte von Stephans Angebot.
Emily nickte. „Nimm es an! Ich glaube nicht, dass Stephan eine Gegenleistung erwartet. Trotz eurer Situation.“
„Situation?“, stellte sich Rylee dumm. Sie wusste nur zu gut, was Emily meinte. Beide, Vlad Tepes, der Vampir, und Stephan, der Schamane … beide waren an ihr als Frau interessiert.
Und beide bewegten etwas in ihr, doch mittlerweile kristallisierte sich heraus, dass es nur Vlad in ihrem Bauch kribbeln ließ, während Stephan mehr und mehr zu einem guten Freund wurde. Vielleicht der Beste, den sie je hatte …
Sie wechselte das Thema. „Ich hätte auch gerne Fahrstunden“, meinte sie sehnsüchtig. „Aber wann und wie?“
„Das ist doch kein Problem. Das Haus kannst du mittlerweile ein paar Stunden alleine lassen. Und der Fahrlehrer holt dich hier ab. Du musst nur zur Theorie in den Ort. So lange kann ich hier die Stellung halten.“
„Das würdest du tun? Ich würde gerne fahren lernen und ein Auto habe ich ja sogar schon!“
Im alten Schuppen hinter dem Haus hatte sie einen ebenso alten wie gut erhaltenen SUV gefunden.
Dann kam ihr eine Idee. „Du könntest den SUV fahren, bis ich einen Führerschein habe. Dann steht er wenigstens nicht nur herum!“
Emily zögerte. „Du weißt, ich bin nicht arm“, meinte sie dann, „allerdings ist es eine recht gute Idee. Wir können zum Beispiel gemeinsam einkaufen fahren.“
„Also ist es abgemacht!“, erklärte Rylee. „So bald wie möglich probieren wir, ob er überhaupt noch fährt. Er braucht sicher eine neue Batterie. Ich könnte wetten, Squeech reißt sich darum, sie einzubauen.“
Gemeinsam räumten sie die Einkäufe weg. Dann trat Emily an die Kaffeemaschine. „Ich koche mir jetzt einen Kaffee, setze mich auf die Veranda und du kümmerst dich um einen Termin bei diesen Portal-Magiern.“
Rylee nickte begeistert. Sie dankte Emily und machte sich auf den Weg in den Portalraum. Zunächst räumte sie die Bilder, die heruntergefallen waren, weg. Dann trat sie an den großen Spiegelrahmen an der Stirnseite des Raumes und betrachtete die Steuerungskonsole daneben. Eine grüne Taste in der Mitte, hatte Zimmermann gesagt. Und richtig, da war sie, groß wie ein altes Fünfmarkstück. Etwas war darauf eingeprägt. Sie beugte sich vor und versuchte, das Symbol zu erkennen. Es handelte sich um eine Art Lorbeerkranz, der jedoch eine quadratische Form hatte.
Prüfend sah Rylee an sich herunter und strich sich ein letztes Mal über die Haare. Ihr Herz pochte in ihrem Hals. Dann drückte sie entschlossen die Taste.
Ohne dass sie weitere Ornamente am Rahmen des Spiegels drücken musste, öffnete sich das Portal.
Im gleißenden Licht konnte sie wenig erkennen. Ohne zu zögern, machte sie einen großen Schritt hindurch, fühlte wieder das Ziehen und, diesmal schwächer, das Gefühl von Orientierungslosigkeit. Dann stand sie auch schon in einem konservativ eingerichteten Büro. Ihre Füße versanken in einem tiefen burgunderroten Teppich.
Hinter einem Schreibtisch aus dunklem Holz saß eine junge Frau in einem eng geschnittenen hochgeschlossenen Gewand. Auf der Front des Schreibtischs befand sich das selbe Symbol wie auf der Taste der Steuerungskonsole.
Freundlich und ohne überrascht zu sein über ihr plötzliches Auftreten, lächelte sie. „Guten Morgen!“ Sie warf einen prüfenden Blick auf ihren Monitor. „Auf Ihrer Welt ist doch Morgen?“
Rylee nickte. „Ja, hier denn nicht?“ Sofort schalt sie sich über die überflüssige Frage. Die Zeit lief, so viel wusste sie bereits, auf jedem Planeten anders.
Die Frau schien keinen Anstoß an der Frage zu nehmen. „Wir haben hier ein halbes Jahr Ihrer Zeitrechnung Tag und ein halbes Jahr Nacht. In der einen Hälfte kommt man kaum aus dem Bett, in der anderen kann man nicht einschlafen. Anstrengend!“
„Das glaube ich gerne“, bemerkte Rylee mitfühlend.
„Was kann ich für Sie tun?“, fragte die Frau. „Haben Sie einen Termin?“
„Nein“, bedauerte Rylee, „ich glaube, ich würde gerne einen ausmachen. Ich habe vor ein paar Wochen ein Haus mit einem Portal übernommen und kenne mich noch kaum damit aus.“
„Aber Sie benutzen es bereits?“, fragte die Frau alarmiert. „Dann ist es wohl besser, ich rufe Ihnen sofort einen Service-Magier. Ihr Name?“
„Montgelas“, sagte Rylee leise.
„Einen Moment. Nehmen Sie doch bitte kurz Platz.“
Rylee setzte sich und sah sich um. Der Raum hätte sich in jedem x-beliebigen Bürogebäude auf der Erde befinden können. Nur Fenster fehlten. Und irgendetwas an ihm war seltsam.
Die Empfangsdame telefonierte leise über ihr Headset. Dann sah sie auf. „Dr. Peart hat gleich Zeit für Sie. Möchten Sie einen Krafcnik?“
„Ich weiß nicht einmal, was das ist“, sagte Rylee hilflos.
Die Frau tippte kurz etwas in das Computer ähnliche Gebilde vor sich. „Es handelt sich um ein Getränk. Auf Ihrer Welt kommt ihm Kaffee wohl am nächsten.“
„Sehr gerne“, antwortete Rylee aus vollem Herzen. Kaffee würde diese merkwürdige Situation sicher realer erscheinen lassen. Adriana, die falsche Hüterin, hatte ihr erzählt, die Gilde, die die Portale erschaffen habe, ließe niemanden an ihrem Wissen teilhaben. Wie viele Lügen hatte sie ihr wohl noch aufgetischt? Wahrscheinlich war alles, was sie ihr erzählt hatte, unwahr.
Wut stieg in Rylee empor, die sich gegen Adriana aber auch gegen sich selbst richtete. Wie hatte sie bloß so leichtgläubig sein können? Die Hoffnung, jemanden aus ihrer Familie zu finden und alles über den mysteriösen Tod ihrer Eltern zu erfahren, war einfach übermächtig gewesen und so war sie ein leichtes Opfer geworden. Vlad …
Ihre Gedanken wurden durch das Auftauchen eines extrem hochgewachsenen Mannes unterbrochen. Er war dünn wie eine Heuschrecke, überragte Rylee jedoch um mindestens zwei Köpfe. Seine Bewegungen waren eckig und schienen nicht ganz menschlich, als hätte er hier und da ein Gelenk zu viel.
Sein Lächeln war freundlich und er streckte ihr eine Hand mit überlangen Fingern entgegen.
„Rylee Montgelas!“, sagte er mit einer Stimme, die blechern hallte. „Es ist mir eine Freude. Ich habe Ihre Eltern gekannt!“
Rylee sprang auf und schüttelte die dargebotene Hand. Sie fühlte sich seltsam hart an, als wäre sie aus Stahl und nicht aus Fleisch und Knochen. „Wirklich?“
„Aber ja. Mein guter Freund Paice hat das Portal in Securus Refugium installiert. Ich war einmal mit ihm dort, um die letzten Einstellungen vorzunehmen. Wie geht es dem Haus?“
„Äh …“ Rylee wusste im ersten Moment nicht, was sie darauf antworten sollte. „Gut, glaube ich. Als ich es übernommen habe, hatte es lange geschlafen. Aber es ist mittlerweile schon wieder ziemlich aktiv und hilft mir viel …“, schloss sie lahm.
„Es ist ein feines Haus!“, erklärte der Lange. „Paice hat es sehr gemocht. Ich bin übrigens Dr. Peart. Kommen Sie bitte mit …“
Er winkte sie durch die Tür, durch die er gekommen war. Jetzt erkannte Rylee, was ihr an den Proportionen zuvor merkwürdig vorgekommen war. Die Türen waren höher als üblich, mindestens 2,5 Meter.
Peart führte sie in einen riesigen Raum, in dessen Mitte ein Portal aufgebaut war, das demjenigen aus der Fernsehserie Stargate aufs genaueste ähnelte. Peart sah ihren verblüfften Blick. „Ein kleiner Spaß von uns!“ Er kicherte. „Diese … wie sagt ihr … Fernsehserie lief gerade, als wir das letzte Mal auf der Erde waren. Sie hat uns ausgesprochen amüsiert. Als ein neues Lehrportal errichtet wurde, haben wir es als Vorbild genommen.“
„Im Prinzip ist es also egal, wie die Portale aussehen?“
Bevor er antworten konnte, erschien die Empfangsdame und brachte auf einem kleinen silbernen Tablett zwei Tassen mit einer schwarzen Flüssigkeit. Rylee roch vorsichtig daran, dann nahm sie einen winzigen Schluck und verbrannte sich beinahe die Zunge. Es schmeckte rauchig, aber gut.
Peart schien unempfindlicher zu sein. Er nahm einen großen Schluck, bevor er ihre Frage beantwortete. „Absolut egal. Wir bauen sie so, dass sie der Rasse, für die sie gedacht sind, angenehm sind. Und natürlich so, dass sie möglichst vielen Wesen erlauben, sie zu passieren. Was hilft einem Ratacamischen Glopsugarus ein Portal, das nur einen halben Meter Durchmesser hat?“ Er lachte und erwartete offensichtlich, dass sie einfiel.
Als er ihren verständnislosen Blick sah, wurde er geschäftsmäßig. „Ich vergaß, dass Ihr noch nicht viel herum gekommen seid. Wie seid Ihr aufgewachsen? Wieso war das Haus nicht bewohnt?“
In kurzen Worten erzählte Rylee von ihrer Jugend im Pflegeheim und wie Esterhazy von der Gesellschaft sie an ihrem achtzehnten Geburtstag abgeholt und ohne weitere Informationen oder gar Hilfe im Haus abgeladen hatte.
„Das ist ein Skandal!“, ereiferte sich Peart. „Hätten wir davon gewusst … Dafür muss die Gesellschaft zur Rechenschaft gezogen werden!“
„Das ist mittlerweile geschehen!“, beruhigte sie ihn. „Die Verantwortlichen wurden ihres Amtes enthoben. Es hat sich wohl nur um ein paar schwarze Schafe gehandelt, die über die Jahre in die eigene Tasche gewirtschaftet haben.“
Dann ging sie einen Schritt auf das Portal zu. „Wie viele von denen gibt es dort draußen?“, fragte sie andächtig.
Mit einem Unterton von Stolz sagte er: „Siebenhundertunddreizehn. Auf über fünfhundert Welten.“
„Und überall dort könnte ich hinreisen?“ Die Vorstellung überwältigte sie.
„Technisch gesehen, ja. Praktisch gesehen nicht überallhin“, dämpfte er ihren Enthusiasmus. „Wir stellen die Portale her, der Besitzer entscheidet dann, wie sie eingesetzt werden. Manche werden ausschließlich privat genutzt, andere sind nur bestimmten Personengruppen zugänglich oder führen nur zu bestimmten Orten. Andere, meist die in großen Handelszentren, können theoretisch überall hinführen. Eures …“, sagte er und kam damit ihrer Frage zuvor, „kann das ebenfalls. Das ist selten für ein in einem Haus installiertes Portal. Nur durch seine Größe sind Beschränkungen gesetzt.“ Er sah ihren verwirrten Blick. „Na, was nicht durch passt, passt nicht durch!“ Wieder lachte er fröhlich. „So, dann wollen wir euch mal einweisen!“
Im Verlauf der nächsten Stunde erklärte er Rylee die Bedienung der Steuerung, die nicht viel anders als das Mailprogramm eines modernen PCs funktionierte. „Die Grundeinstellung des Portals haben wir vorgenommen, sodass Ihr alle Anreisen genehmigen müsst. Ihr könnt diese Einstellung, wenn Ihr es wünscht, für jede Route einzeln ändern.“
Dann kam er auf die Ornamente zu sprechen. „Mit Ihnen wählt Ihr, wie Ihr ja schon wisst, die einzelnen Ziele an. Ihr solltet sorgfältig dabei sein. Kürzlich hat es einen schweren Unfall gegeben, als sich ein Einwohner des Planeten Kroks verwählt hat. Auf seinem Heimatplaneten herrscht nur minimale Schwerkraft und er hat statt den Nachbarplaneten, auf dem ähnliche Verhältnisse herrschen, eine weit entfernte Welt angewählt, die eine extrem hohe Schwerkraft aufwies. Bedauerlicherweise hat er es zu spät gemerkt und ist aus dem Portal getreten. Platsch, zerquetscht!“ Dabei schlug er eine Hand auf die andere. Rylee zuckte zusammen.
„Das ist ja … furchtbar“, stotterte sie.
Er machte eine eckige Handbewegung. „Deshalb wählt sorgfältig und schaut zuerst, wo Ihr rauskommen werdet. Dann kann nichts passieren.“
Er drückte das Ornament oben in der Mitte. „Der Not-Ausschalter. Wenn Ihr hier draufdrückt, schließt sich das Portal in Sekundenbruchteilen. Könnte nützlich sein!“
Rylee dachte an das Tier, das versucht hatte, ihnen aus der Dschungelwelt zu folgen, und nickte.
Peart war mit seinen Ausführungen am Ende. „Hier ist eine schriftliche Kurzanleitung. Und nein, es gibt kein Adressbuch. Einreisebedingungen ändern sich zu schnell. Die Adresse mancher öffentlicher Portale findet Ihr im Interstellaren Web, den Rest müsstet Ihr euch auf anderem Weg besorgen. Eure Eltern hatten sicher ein Buch mit den ihnen bekannten Adressen.“
„Ja, ich habe es erst vor Kurzem gefunden“, erklärte sie. Eine Frage brannte ihr noch auf der Seele: „Was berechne ich denn für eine Reise?“
„Ah, die Frage habe ich erwartet. Das ist schwierig. Es gibt aber gewisse Richtlinien, abhängig von der Entfernung und der allgemeinen Anbindung des Ziels ans Verkehrsnetz.“
„Verkehrsnetz?“, echote Rylee.
Geduldig erläuterte er. „Es ist natürlich teurer, wenn Ihr jemandem die Reise zu einem Planeten ermöglicht, der sonst schwer erreichbar ist, als zu einem, zu dem stündlich ein Raumschiff fliegt. Außerdem solltet Ihr die Vermögensverhältnisse des Reisenden berücksichtigen.“
„Aha. Irgendwie bin ich jetzt so schlau wie vorher. Weder weiß ich etwas über die Reisemöglichkeiten noch über die Vermögensverhältnisse der meisten meiner Gäste.“
Er lachte und trat an einen Schreibtisch. Aus einer Schublade holte er eine Mappe und zog ein großes Blatt heraus. „Ah, nein, das ist das Falsche. Ihr zahlt auf Eurer Welt in Dollar?“
„In meinem Land eher in Euro“, erklärte sie.
Er suchte weiter. „Hier hab ich es. Eine kleine Auswahl an Reisezielen, Ihr könnt sie als Anhaltspunkte nehmen.“
Rylee nahm die Liste und überflog sie. Die Augen fielen ihr fast aus dem Kopf. „Zwanzigtausend Euro für eine Reise nach … wie spricht man das aus?“
Er sah ihr über die Schulter. „Vischnarechtarka? Natürlich. Dorthin geht nur alle Jahre mal ein Flug. Mit Gepäck zahlt man dafür mehr als das Doppelte und man ist von der Erde aus Wochen unterwegs.“
Diese Information musste Rylee erst einmal verdauen. Dann kam ihr ein Gedanke, der sie erstarren ließ. „Und Eure Dienste? Diese Einweisung heute? Was kostet die? Noch habe ich nicht viel Geld eingenommen.“
„Keine Angst, Miss Montgelas. Eure Eltern haben einen Supportvertrag abgeschlossen. Alles ist inklusive. Dafür bekommen wir ein Prozent von Euren Einnahmen. Ich werde in Kürze ein Techniker-Team zu Euch schicken. Wenn das Haus so lange geschlafen hat, muss das Portal sicher gewartet werden.“
Rylee schwirrte der Kopf. Das war alles etwas viel auf einmal. Sie brauchte Zeit und Ruhe, um das Gehörte zu verarbeiten. „Ich glaube, ich muss langsam zurück … Auf mich wartet eine Menge Arbeit im Haus …“
„Ja, selbstverständlich, Miss Montgelas“, sagte Peart. „Das kann ich mir lebhaft vorstellen. Und die vielen Gäste erst …“
Er brachte sie ans Portal zurück und verabschiedete sie, nicht ohne sie noch einmal einzuladen, jederzeit wieder zu kommen.
Emily wartete gespannt in der Küche. Rylee erzählte ihr von ihrem Besuch und schnupperte. „Was riecht hier so gut?“
„Ich habe ein bisschen vorgekocht“, erklärte ihre Freundin.
Rylee sah sie verlegen an. „Ich weiß … meine Kochkünste …“
„… sind schon viel besser geworden. Aber ich habe dir immer noch einiges an Erfahrung voraus.“
Rylee ließ sich schwer auf einen Stuhl fallen. „Ich bin froh, dass du da bist. Die Sache mit Adriana setzt mir ganz schön zu. Eine Hüterin, die ihren Schlüssel verliert … Wie peinlich ist das?“
Emily beugte sich vor und tätschelte ihre Hand. „Irgendwann wird sie aus ihrer Deckung kommen und gefunden werden. Es gibt zwar unzählige Welten, aber immerhin muss sie auch irgendwie hinkommen. Man kann nur schwer reisen, ohne den verschiedensten Behörden aufzufallen. Du hast jetzt die Gesellschaft hinter dir. Außerdem das Gesetz. Sie werden alles unternehmen, um den Sträfling, den sie befreit hat, zu finden.“
„Ich wüsste zu gerne, wer er ist und wie er zu Adriana steht“, sinnierte Rylee. „Ob sich etwas im Web findet?“
Sie stand auf und holte ihren Laptop. Erst seit Kurzem hatte sie Zugang zum Interstellaren Web und kannte sich noch nicht sonderlich gut damit aus. Sie fand tatsächlich mehrere Beiträge.
„Es scheint, als wäre das der erste Ausbruch seit einem Jahrzehnt gewesen“, las sie vor. „Aber hier steht nichts über die Person … Doch, doch hier … ich hab was gefunden“, rief sie freudig erregt. „Eine Fahndung: Gesucht wird Bill Perry, 1,65 groß, untersetzt, schütteres Haar, extrem gefährlich. Das hört sich nicht an, als wäre er Adrianas Lover, oder?“
„Das weiß man nie“, kommentierte Emily weise. „Wo die Liebe hinfällt … sagt man nicht so auf der Erde?“
„Apropos …“, grinste Rylee. „Was ist das eigentlich mit dir und dem Zwergenhauptmann?“
Zu ihrer Erheiterung wurde Emily rot. „Das … nun ja … wir verstehen uns gut. Er will mich wieder besuchen.“
„Ich fand Oberst Landgraf sehr nett. Ein bisschen streng vielleicht. Wie kommt er denn hierher?“
„Sein Planet ist nur einige Flugstunden entfernt. Er kommt mit einem kleinen Raumschiff.“
Rylee erinnerte sich sehr gut an den Tag, an dem der Oberst mit seiner Kompanie über zwei Meter großer „Zwerge“ vor ihrer Tür stand. Schon damals schien er an Emily interessiert zu sein.
Ihre Gedanken wurden unterbrochen. „Jemand ist an der … Nein“, berichtigte sie sich, „es zieht mich zum Portal.“
Sie rannte in den Keller, wo der Monitor der Steuerungskonsole leuchtete. Eine Nachricht war eingegangen. „Dave Rudd, zwei Übernachtungen, gelobt, die Gesetze des Hauses zu achten.“
Wie Dr. Peart ihr gezeigt hatte, schrieb sie „genehmigt“ und schaltete das Portal frei. Kurz darauf leuchtete es gleißend auf und ein Mann stieg aus dem Rahmen.
Auf den ersten Blick sah er menschlich aus. Er war ein gutes Stück größer als Rylee und kräftig gebaut. Gekleidet war er in eine Lederhose und ein weißes Hemd, dessen oberste Knöpfe geöffnet waren. Seine Haare waren lang und lockig und er trug Ringe nicht nur an den Ohren, sondern auch durch eine Augenbraue. Auf seiner rechten Schläfe befand sich eine Tätowierung. Die untere Hälfte des Gesichtes war von einem sorgsam gestutzten dichten Bart bedeckt, der in zwei kleinen Zöpfchen auslief.
Rylee schüttelte seine ausgestreckte Hand. „Herzlich Willkommen in Securus Refugium.“
Er nickte stumm und öffnete seinen Rucksack.
„Hattet Ihr eine gute Reise?“, versuchte sie noch einmal, eine Konversation zu beginnen.
Wieder nickte er nur.
Rylee gab es auf. „Kommt, ich zeige Euch Eurer Zimmer.“
Sie wandte sich um, doch er hielt sie am Arm fest. Überrascht drehte sie sich wieder zu ihm. Er tippte etwas auf ein kleines Tablet und hielt es ihr entgegen. Auf dem Display stand. „Ich spreche nicht. Danke für den freundlichen Empfang. Habt Ihr vielleicht ein schalldichtes Zimmer?“
„Schalldicht?“, fragte Rylee verwirrt, „eher nicht, Wieso? Entschuldigt, Ihr könnt hören, oder?“
Er nickte, dann zeigte er zuerst auf seine Ohren, dann schob er den Bart zur Seite. Rylee machte unwillkürlich einen Schritt zurück. Wo sich normalerweise eine Mundöffnung befand, war bei Dave Rudd nur glatte Haut zu sehen. „Oh, das … also, das tut mir leid“, stotterte sie.
Er schrieb wieder. „Mir nicht. Auf meinem Planeten sind alle so. Wir kommunizieren nicht über gesprochene Sprache, nur über Töne.“ Er sah ihren verwirrten Gesichtsausdruck. „Unsere Sprache ist das, was ihr Musik nennt.“
Er atmete tief durch die Nase ein und aus, als wäre es ihm lästig, sich erklären zu müssen.
Rylee winkte ihm, ihr zu folgen. „Deshalb also das schalldichte Zimmer? Was für ein Instrument spielt Ihr denn?“
Während sie nach oben stiegen, schrieb er wieder und hielt das Tablet vor sie. „Ich habe das Schlagzeug gewählt.“
Irritiert sah sie ihn an. Wo bitte hatte er ein Schlagzeug? Vielleicht wurde es nachgeliefert. Sie überlegte einen Moment. „Das dürfte kein Problem sein. Zumindest im Moment nicht. Ich habe nur einen anderen Gast. Vielleicht könntet Ihr nachts möglichst leise spielen, wenn überhaupt.“
Er machte eine unbestimmte Handbewegung.
Sie brachte ihn in das Zimmer, das am weitesten von ihrem und Squeechs entfernt lag. Er warf seinen Rucksack aufs Bett und sah sich um.
Rylee blieb noch einen Moment in der Tür stehen. „Wie sind Eure Nahrungsgewohnheiten?“, fragte sie und versuchte, dabei nicht auf die Stelle zu starren, an denen sich normalerweise Lippen befanden. Sie hoffte, dass das ausreichend diplomatisch formuliert war.
Er verzog das Gesicht, als würde er lächeln, was ohne Mund schwer möglich war. Dann schrieb er: „Ich kümmere mich selbst darum“, war seine knappe Antwort.
Sie nickte und wandte sich zum Gehen, als ihr die Frage von eben erneut durch den Kopf schoss. „Wo ist denn Euer Schlagzeug?“
Wortlos öffnete er den Rucksack und nahm ein zusammengefaltetes schwarzes Stoffstück in der Größe einer Postkarte heraus. Mit einer Geste bedeutete er ihr, Abstand zu halten, dann klappte er eine Ecke um.
Gerade noch rechtzeitig machte Rylee einen großen Schritt zurück. Das Stoffstück faltete sich wie von selbst auf, wuchs, bekam Struktur, wuchs weiter und festigte sich. Vor ihr stand ein glänzendes, schwarzes Schlagzeug-Set, komplett mit Base-drum, Toms, Snare und Becken. Sogar ein Hocker gehörte dazu. Rudd setzte sich und zog zwei Drum-Sticks aus der Hosentasche.
Langsam, wie um den Klang zu testen, schlug er die verschiedenen Trommeln leise an.
Dann jedoch ließ er alle Zurückhaltung fahren und der Sound fegte Rylee fast rückwärts aus dem Zimmer. „Bis später!“, murmelte sie und floh.
Erst am anderen Ende des Ganges blieb sie stehen. Aufatmend lehnte sie sich gegen die Wand. Auch hier dröhnten noch die Schläge der Bass-Trommel und ließen die Wand vibrieren.
Squeech steckte den Kopf aus seinem Zimmer. „Was ist das?“, fragte er mit aufgerissenen Augen.
„Ein neuer Gast. Ich kümmere mich darum“, beschied ihn Rylee. Sie legte die Handflächen auf den Putz und versuchte, die Verbindung zum Haus, die immer da war, zu verstärken. Frustriert stieß sie einen wenig damenhaften Fluch aus. Mit ihrem Schlüssel wäre alles deutlich einfacher gewesen. Nun, es musste auch ohne gehen. Sie bat das Haus, das jetzt deutlich kräftiger war, weil es das Portal nicht mehr mit Energie speisen musste, die Wände des Raumes zu verstärken. Es dauerte einige Zeit, doch dann erklangen die rockigen Töne nur noch gedämpft.
Rylee lächelte erleichtert. „Danke, Haus!“
In der Küche erzählte sie Emily, die sich schon nach der Ursache des Krachs gefragt hatte, von dem neuen Gast.
„Ein Planet, der sich per Musik verständigt, ist mir nicht bekannt“, meinte sie nachdenklich. „Und er hat wirklich keine Mundöffnung? Ich frage mich, wie er isst. Apropos. Ich hätte Hunger …“
Squeech kam zum Essen hinunter, das beständig vom Rhythmus des Schlagzeugs begleitet wurde, verschwand aber direkt danach ohne einen Ton von sich zu geben wieder in seinem Zimmer. Rylee war etwas verwundert.
Als sie den Abwasch erledigt hatten, waren beide von der Musik, die immer noch durchs Haus dröhnte, entnervt.
„Ich kann das Haus um noch mehr Schallschutz bitten“, überlegte Rylee, „aber vermutlich sind ihm durch die vorhandenen Materialien Grenzen gesetzt.“
Emily sagte mit gequältem Gesichtsausdruck. „Sei mir nicht böse, Kind, aber ich gehe nach Hause. Oberst Landgraf will vielleicht heute noch vorbei kommen. Er ist auf der Heimreise von einem Nachbarplaneten. Was ist eigentlich mit Vlad Tepes?“
Rylee zuckte mit den Achseln. Auch nach der gemeinsam verbrachten Nacht war der Vampir für sie immer noch fremd und geheimnisvoll. Ihr Kopf war übervoll mit den vorausgegangenen Ereignissen gewesen, um sie die Tatsache, dass sie das erste Mal mit einem Mann gemeinsam in einem Bett geschlafen hatte, wirklich empfinden zu lassen. Im Gegenteil, sie hatte nur an Adriana und was ihr diese angetan hatte, gedacht. Mitten in der Nacht hatte sie sogar Vlad gefragt, ob er ihr helfen würde, ihre Eltern zu rächen, doch er hatte das kategorisch abgelehnt und sich geweigert, diese Entscheidung mit ihr zu diskutieren. Dann hatte er sie geküsst und ihr nahe gelegt, endlich zur Ruhe zu kommen und zu schlafen.
Wütend hatte Rylee sich auf die andere Seite gedreht. Erst bei Tageslicht war ihr die Sinnlosigkeit ihres Unterfangens klar geworden. Aber sie haderte immer noch. Sie konnte doch nicht gar nichts tun …
Müde rieb sie sich die Stirn. Im Hintergrund hörte sie das monotone Schlagen der Trommeln. Das war nicht zu ertragen. Rudd musste mit dem Krach aufhören, Gast hin oder her.
Sie klopfte, wartete kurz, dann klopfte sie nochmal. Die Musik hörte auf und sie hörte ein Scharren. Dann öffnete sich die Tür und sie starrte auf seine behaarte und über und über tätowierte nackte Brust, die sich in Augenhöhe direkt vor ihr befand. Und zwei goldene Ringe … Sie schloss die Augen und machte einen Schritt zurück.
Als sie sie wieder öffnete, hielt er ihr sein Tablet vors Gesicht. Sie las. „Zu laut?“
Sie musste sich zuerst räuspern, bevor sie ihre Stimme wiederfand. „Ja, allerdings. Es tut mir leid. Ich habe nicht erwartet, dass es soo laut ist.“
Wieder praktizierte er dieses tiefe Ein- und Ausatmen durch die Nase, das wohl das Äquivalent eines gequälten Seufzers darstellte. Er schrieb und schob ihr das Geschriebene dann unter die Nase.
„Ich muss für ein Konzert üben. Noch eine halbe Stunde, okay? Dann nur noch Schlafmusik.“
„Gut, okay“, gab Rylee nach. „Eine halbe Stunde.“
Er nickte dankbar und schloss die Tür.
Rylee ging wieder zurück in die Küche und setzte sich auf die Veranda. Der Abend war warm und ein Sternenmeer leuchtete am pechschwarzen Himmel. Pünktlich nach einer halben Stunde hörte das Hämmern und Dröhnen schlagartig auf. Erleichtert sah sie nach oben zu seinem Zimmerfenster. Einige Zeit später überlief sie ein Schauder und sie bekam eine Gänsehaut.
Dann erst hörte sie es bewusst. Ein leiser Ton wehte von oben zu ihr herab. Ein Klingeln, nein, eine Art Glockenschlag, dann ein sanftes, fast unhörbares Trommeln. Rylee gähnte, gleich darauf noch einmal. Eine tiefe Entspannung überkam sie. Ihre Lider wurden schwer und sie konnte die Augen nur mit Mühe aufhalten. Schlafmusik. Jetzt wusste sie, was er damit gemeint hatte. Sie gähnte noch einmal herzhaft. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass es erst einige Minuten nach neun war. Aber die Nacht zuvor war kurz und ohne jede Spur erholsamen Schlafs gewesen. Entschlossen stand sie auf, verschloss alles sorgfältig und ging nach oben. Aus Squeechs Zimmer drangen Schnarchgeräusche.
Die fast überirdisch anmutenden Klänge des Schlagzeugs folgten ihr bis in ihr Zimmer und hielten an, während sie sich auszog, sich rasch wusch und die Zähne putzte.
Als sie endlich im Bett lag, dauerte es kaum eine Minute, bis sie tief und fest schlief. Später kamen die Träume, an deren Inhalt sie sich morgens nach dem Aufwachen nicht mehr erinnern konnte.



Sie fühlte sich ausgeschlafen und topfit und rekelte sich noch eine Weile im Bett. Noch nie hatte sie sich so erholt gefühlt. Dann jedoch, als ihr die Ereignisse des gestrigen Tages ins Gedächtnis kamen, runzelte sie die Stirn. Es gefiel ihr gar nicht, dass Rudd offensichtlich mit Hilfe seines Schlagzeugs in irgendeiner Weise Einfluss auf sie hatte nehmen können. Sicher, er hatte den Eid geschworen und war somit gebunden, sie und das Haus zu schützen, aber wie genau dieser Eid zu interpretieren war …? Wer wusste das schon. Sie würde mit ihm reden müssen. Nun ja, zumindest sie würde reden.

Doch wie es sich herausstellte, musste sie die Aussprache aufschieben. Rudd kam, gerade als sie ihren ersten Kaffee trank, in die Küche. Er war von Kopf bis Fuß in schwarzes Leder gekleidet und schnupperte, als er den Kaffee roch.

„Ich würde Euch ja eine Tasse anbieten, aber …“, meinte Rylee verlegen.

Er zückte sein Tablet und schrieb: „Keine Nahrung. Nur Gerüche“, und sog noch einmal tief die Luft ein. Dann schrieb er weiter: „Ich bräuchte Eure Hilfe, Hüterin. Man erwartet mich in“, er sah auf eine fremdartig wirkende Uhr an seinem Handgelenk, „zwei Stunden in einer Stadt namens Hamburg. Könntet Ihr mir ein Fortbewegungsmittel besorgen? Ich habe etwas Erdengeld.“

„Sicher“, sagte Rylee, „ich rufe Euch ein Taxi. Kommt Ihr danach wieder hierher?“

„Ja.“

Mit einer gewissen Erleichterung sah ihm Rylee nach, als er aus dem Gartentor ging und in das wartende Taxi stieg. Der Mann war ihr unheimlich und seine Fähigkeit machte ihr Angst. Er wirkte wie ein Rockmusiker, doch wie war es ihm möglich, ausgerechnet mit einem Schlagzeug, einem Instrument, das kaum unterschiedliche Tonhöhen kannte, Menschen zu beeinflussen?

Sie wischte den Gedanken beiseite. Es gab Wichtigeres, das ihr im Kopf herum ging und zu erledigen war. Ihr Blick wanderte die Treppe hinauf. Seit dem Zeitpunkt, als sie festgestellt hatten, dass Adriana weg war, war sie nicht mehr in deren Zimmer gewesen. Die falsche Hüterin hatte einige Sachen da gelassen und Rylee graute davor, den Raum ausräumen zu müssen.

Andererseits, vielleicht fand sich etwas, das Hinweise auf Adrianas Verbleib liefern konnte. Langsam stieg Rylee die Treppe hinauf. Vor dem Zimmer blieb sie noch einen Moment stehen und lauschte, dann gab sie sich einen Ruck und öffnete die Tür. Die Fensterläden waren halb geschlossen, sodass der Raum im Halbdunkel lag.

Rylee stand eine Zeit lang absolut still und ließ die Atmosphäre auf sich wirken. Sie vermutete, dass es an dem lag, was sie mittlerweile über Adriana wusste: Der Raum, den ihre angebliche Tante mehrere Tage bewohnt hatte, kam ihr düster und bedrohlich vor. Entschlossen ging sie zum Fenster und stieß mit einem Ruck die Läden auf. Sonnenlicht flutete herein und erhellte auch den letzten Winkel. Rylee sah sich um. Obwohl Adrianas Abreise von ihr geplant gewesen war, schien sie doch überhastet stattgefunden zu haben. Auf dem Bett lag achtlos hingeworfen eine dünne Strickjacke und auf dem Nachttisch daneben stand ein halbvolles Glas. Rylee nahm es und schnupperte daran. Dann verzog sie das Gesicht. Adriana hatte sich offensichtlich an den Kognak-Vorräten ihrer Eltern bedient.

Sie öffnete die Schubladen des Nachttisches. Zu ihrer Enttäuschung waren sie leer. Dann wandte sie sich dem Kleiderschrank zu. Die Kleiderstange war leer, auch in den Fächern befand sich nichts mehr. Nur auf dem Boden lag eine zerknitterte Bluse, die vermutlich beim Packen vom Bügel gerutscht war.

Viel blieb nun nicht mehr. Die Fläche des Schreibtischs war leer, ebenfalls seine Schubladen. Verdrossen ließ Rylee ihren Blick durch den Raum wandern. Dann kniete sie sich hin und sah unters Bett. Nichts.

Sie rappelte sich hoch und klopfte ihre staubigen Knie ab. Es wurde wirklich Zeit, Staub zu wischen und zu saugen.

Frustriert verließ sie das Zimmer und stieß auf der Treppe auf Squeech, der ein belegtes Brot in den Händen hielt. „Entschuldigung“, begann er verlegen. „Ich wusste nicht, wo Ihr seid und habe mir schnell etwas zum Frühstück geholt. Ich arbeite an etwas, das ich nicht aufschieben will. Ich hoffe, das ist in Ordnung?“

„Sicher. Soll ich dir rasch noch etwas Richtiges machen? Und solltest du dich nicht noch ausruhen?“

„Nein, nein, es reicht. Mir gehts bestens. In der Wanne war ich heute auch schon.“

„Gut, gut“, murmelte Rylee und bekam nicht mehr mit, dass Squeech nach einem letzten Blick auf sie in seinem Zimmer verschwand. Sie ging zurück in Adrianas Zimmer und weiter in das kleine Badezimmer, das sich anschloss. Bis auf eine angebrochene Flasche Duschgel, die hinter dem Duschvorhang stand, waren alle Ablageflächen leer. Sie bückte sich und öffnete die Tür unter dem Waschbecken. Hier stand der kleine Kosmetikeimer. Adriana war immer sehr sorgfältig und aufwendig geschminkt gewesen, also war zu vermuten, dass sie ihn gefunden und benutzt hatte. Und hier wurde Rylee endlich fündig.

Der Beutel war entfernt worden, doch am Boden lag etwas weißes. Mit spitzen Fingern holte Rylee es heraus. Es handelte sich um den Deckel einer Cremedose, der vermutlich neben den Beutel gefallen war. Rylee versuchte, die Schrift zu lesen. „Crema fleurissima oilia“. Sie roch daran. Der Duft war bittersüß, blumig und fruchtig zugleich. Sie erinnerte sich, ihn an Adriana gerochen zu haben. Das Design sah teuer aus.

Sie nahm den Deckel mit nach unten und tat ihn vorsichtig in einen Frischhaltebeutel. Dann ging sie ins Wohnzimmer und fuhr den Laptop hoch.

Sie gab den Namen der Creme und des Herstellers zuerst ins normale, dann ins Interstellare Web ein.

Zu ihrer Überraschung fand sich kein einziger Hinweis. Ob sie etwas falsch machte?

Rasch lief sie nach oben und klopfte an Squeechs Tür. Es dauerte einen Moment, bis er die Tür einen schmalen Spalt öffnete.

„Ich bräuchte deine Hilfe“, erklärte Rylee und versuchte, durch den Spalt ins Zimmer zu sehen. Seine Augen leuchteten auf. „Gerne. Jetzt gleich?“

„Wenn es geht!“, antwortete Rylee. „Was machst du eigentlich? Warum darf ich nicht ins Zimmer?“

Verlegen öffnete er die Tür etwas weiter. „Ich weiß nicht, ob es Euch recht ist, wenn ich weiter an den Sicherheitsvorkehrungen arbeite.“

Rylee schob die Tür ganz auf und machte einen Schritt ins Zimmer. Verblüfft sah sie sich um. Hatten bei ihrem letzten Besuch alle Tische voller elektronischer Geräte gestanden, waren jetzt auch der größte Teil des Bodens und das Bett mit ihnen bedeckt.

Sie schüttelte den Kopf und sah ihn ernst an. „So geht das nicht, Squeech.“

Er ließ den Kopf hängen. „Ich baue es ab“, murmelte er.

„Ja bitte, und dann baust du es in einem der leeren Zimmer wieder auf.“

Sein Kopf schoss nach oben. “Wirklich?“

„Aber ja!“, sagte Rylee, “Adrianas Fall hat uns doch am besten gezeigt, wie wichtig es ist, die Räume zu überwachen. Außer den privaten Zimmern natürlich. Ich dachte, du richtest eine Art Schaltzentrale ein und weist mich in ihre Bedienung ein. Schließlich wirst du ja nicht immer hier wohnen wollen.“

Er zuckte unbestimmt mit den Achseln. “Momentan wüsste ich nicht, wohin ich sollte. Ich fange gleich mit dem Umbau an. Welches Zimmer nehmen wir?“ Er war Feuer und Flamme, dann fiel ihm jedoch ein, warum Rylee gekommen war. “Ach, wobei soll ich Euch eigentlich helfen?“

„Ich suche eine Information und finde nichts. Vielleicht kommst du weiter.“

Kurz darauf saßen sie vor dem Laptop und sie erklärte ihm, was sie suchte. Squeech tippte einige Befehle ein, dann seufzte er tief. “Dieser Laptop ist wirklich extrem langsam. Für das Interstellare Web reicht der Arbeitsspeicher einfach nicht. Alles dauert ewig. Ich könnte ihn ein wenig aufrüsten, aber irgendwann solltet Ihr an einen besseren denken.“

Rylee wollte aus alter Gewohnheit sofort ablehnen. Noch nie in ihrem Leben hatte sie Geld besessen, schon gar nicht genug, um sich irgendwelche Luxus-Dinge zu kaufen. Dann aber hielt sie inne. Ihr Konto war durch die Großzügigkeit einiger Gäste prall gefüllt und das Portal würde voraussichtlich weitere üppige Einnahmen bringen. Ein Anfall von Leichtsinn überkam sie. “Such doch bitte ein geeignetes aus. Ich sehe dann, ob wir es uns leisten können.“

Squeech strahlte übers ganze Gesicht. Dann verdüsterte es sich jedoch. “Darüber wollte ich die ganze Zeit schon mit Euch sprechen. Ich habe doch vielleicht etwas mehr als … äh … geplant für die Technik ausgegeben. Ihr wollt ja nicht, dass ich mich in die Buchhaltung des Großhandels einhacke. Ich könnte es wirklich so deichseln, dass wir alles umsonst bekommen, niemand würde es je merken. Das garantiere ich!“

„Kommt nicht in Frage!“, erklärte sie kategorisch. “Wie viel hast du denn ausgegeben?“ Ihr schwante Böses.

„Naja, so … zweitausend.“

„Euro?“ Sie holte tief Luft.

Er nickte zerknirscht.

Sie überschlug im Geist ihren Kontostand. “Dann muss der neue Laptop erst einmal warten, bis ein paar Einnahmen hereinkommen.“

„Ihr seid nicht böse?“

„Ich bin enttäuscht, dass du dich so über meine Wünsche und Anweisungen hinwegsetzt“, sagte sie ruhig, was seinen Kopf noch tiefer hängen ließ.

„Was wäre, wenn ich es nicht bezahlen könnte?“

„Aber das könnt Ihr. Ich habe natürlich Euren Kontostand zuvor gecheckt!“, sagte er stolz.

„Was hast du?“ Rylee wusste nicht, ob sie lachen oder wütend werden sollte. “Du kannst doch nicht einfach … Hast du schon mal was von Privatsphäre gehört?“

„Aber Ihr hattet so viel um die Ohren. Jedes Mal, wenn ich mit Euch sprechen wollte, habt Ihr mich weggeschickt.“

„Das gibt dir noch lange nicht das Recht, meine privaten Dinge anzusehen.“

Er öffnete den Mund, um sich zu verteidigen oder auch zu entschuldigen, aber Rylee wollte nichts mehr hören. Sie hob abwehrend die Hand.

„Tu es einfach nicht mehr. Hast du etwas über die Creme finden können?“

Er starrte auf das Suchergebnis. “Es ist seltsam. Normalerweise müssten zig Hinweise kommen. Aber ich finde … nichts. Diese Creme wird bestimmt von keiner großen Firma hergestellt, sonst hätten wir Hunderte von Werbeeinträgen.“

„Gar nichts?“, hakte Rylee nach. “Nicht einmal eine Bewertung in irgendeinem Forum?“

„Nichts. Vielleicht ist sie ganz neu. Oder sie stammt aus einem kleinen Laden, der nur lokal vermarktet. Aber den finden wir nie im Internet.“

Entmutigt ließ sich Rylee zurücksinken. “Das war die einzige Möglichkeit, sie aufzuspüren. Das heißt … eine gibt es noch.“

Sie ließ Squeech einfach sitzen und ging in den Keller zum Portalraum. Eine von Adrianas Reisen hatten sie noch nicht wiederholt. Die erste, die angeblich zu ihrem Heimatplaneten geführt hatte. Natürlich wollte sie nicht alleine dorthin reisen, aber einen Blick durch das Portal konnte sie schon riskieren.

Als sie jedoch durch die Eingangshalle lief, spürte sie eine vertraute Präsenz an der Tür. Sie blieb wie angewurzelt stehen, änderte dann die Richtung und lief aus dem Haus zum Gartentor.

„Rick!“, rief sie schon von Weitem.

Und richtig, vor dem Tor stand der junge Werwolf, mit dem sie vor einigen Wochen den verschwundenen Zwerg gesucht hatte.

Sie stoppte vor dem Gartentor und bevor sie etwas sagen konnte, rief er lachend. “Ich schwöre, die Gesetze des Hauses zu achten! Und Gloria auch, nicht wahr?“

Er hatte den Arm um die Schulter der hübschen Blondine neben sich gelegt und sah besitzergreifend auf sie hinunter.

Sie nickte gehorsam. “Ich schwöre.“

Rylee riss das Gartentor auf und umarmte Rick. Dann schüttelte sie Gloria die Hand. “Kommt rein. Ich freue mich, euch wiederzusehen!“

Sie folgten ihr ins Haus und in die Küche.

„So“, sagte Rylee, während sie Kaffee aufsetzte, “ihr seid also jetzt … zusammen?“

Rick lächelte Gloria liebevoll an. “Wir wollen heiraten. Ich bringe Gloria heim, um sie meinen Eltern vorzustellen.“

„Und dein Rudel?“, fragte Rylee die junge Werwölfin. Als sie Gloria kennengelernt hatte, war sie die Anführerin eines Rudels Wölfe gewesen, die jedoch weitgehend die Intelligenz und die Fähigkeiten eines echten Werwolfs verloren hatten. Sie waren zu kaum einer Kommunikation fähig gewesen und Gloria war nur bei ihnen geblieben, weil sie keine anderen echten Werwölfe gekannt hatte.

Jetzt verdüsterte sich ihr Gesicht. “Sie haben fast vergessen, was sie eigentlich sind, und brauchen mich nicht. Sie leben unkomplizierter als Tiere.“

Rylee nickte verständnisvoll. Sie spürte die Trauer, die von der jungen Frau ausging. Gleichzeitig sah sie jedoch, wie sich ihr Blick jedes Mal erhellte, wenn sie zu Rick sah.

Dieser beugte sich vor. “Und? Was ist hier alles passiert, seit ich weg bin?“

Die nächste halbe Stunde weihte sie ihn in die Vorkommnisse der letzten Wochen ein.

„Wahnsinn!“, erklärte er, als sie geendet hatte. “Ihr solltet ein Buch schreiben! Ihr habt also jetzt ein Portal? Leider befindet sich, soviel ich weiß, keines auf meinem Heimatplaneten.“ Er lächelte Gloria an. “Aber der Flug dorthin ist auch spannend. Wir können auf Iabriri zwischenlanden und uns ein paar Tage an den Strand legen. Der Sand ist lila und das Meer ist fünfunddreißig Grad warm und riecht nach Orangen!“

Sie strahlte ihn an. Dann sah sie jedoch neugierig zu Rylee. “Was habt Ihr jetzt vor? Sicher wollt Ihr doch Euren Schlüssel wiederhaben?“

„Adriana hat einmal, um angeblich zu Hause nach dem Rechten zu sehen, das Portal benutzt. Ich möchte nachsehen, ob es wirklich in ihre Heimatwelt führt. Möchtet ihr mitkommen?“

Natürlich wollten die beiden und kurz darauf fanden sie sich vor dem Portal ein. Rick und Gloria sahen andächtig zu ihm auf. “Beeindruckend!“, stellte er fest.

Rylee nickte abwesend. Zum zweiten Mal kontrollierte sie die Einstellung. Dann holte sie tief Luft und drückte auf das letzte Ornament, das das Tor in die andere Welt öffnete. Zuerst sah sie nur gleißendes Licht. Dann schob sie, wie sie es von Dr. Peart gelernt hatte, einen Schalter der Konsole etwas nach unten, das Licht wurde gedämmt und sie starrte auf das Bild, das sich ihr bot.

Natürlich, das machte Sinn. Sie hatte recht gehabt mit der Vermutung, dass Adriana keineswegs nach Hause gereist war. Natürlich hatte sie den Handel, bei dem sie Boh verkauft hatte, vorbereiten müssen. Das Portal führte eindeutig auf den Marktplatz von Aldibaran. Ihr war nur nicht aufgefallen, dass die Kombination identisch war mit der, die Stephan das letzte Mal vorgelesen hatte.

Hinter ihr sagte Rick. “Ich kenne den Platz. Das ist doch dieser Handelsplanet …?“

„Aldibaran“, erklärte Rylee verdrossen.

„Richtig. Meine Eltern haben mich einmal mit dorthin genommen, um Wolfsbann zu kaufen. Angeblich bekommt man dort alles, was es gibt. Und von dort kommt diese … Adriana?“

„Das halte ich für extrem unwahrscheinlich.“

„Aber sie muss doch ursprünglich irgendwo her gekommen sein?“, fragte Rick ungeduldig.

Rylee tippte schon auf der Konsole herum. Wütend schlug sie dann mit der Hand gegen die Wand daneben. Gloria zuckte erschrocken zusammen, während Rick nur eine Augenbraue hob.

„Auch Aldibaran!“, rief Rylee wütend. “Bei ihrer ersten Ankunft ist sie auch von dort gekommen! Sie hat ihre Spuren geschickt verwischt. Sicher reisen täglich Hunderte Wesen von überall nach Aldibaran oder von Aldibaran ab. Wir finden nie heraus, von wo sie ursprünglich gekommen ist. Und wenn, wäre es vielleicht nur ein weiterer Zwischenstopp!“

Bevor sie ihren Frust weiter an der unschuldigen Wand abreagieren konnte, spürte sie schon wieder eine Präsenz an der Tür.

„Verdammt“, murmelte sie und atmete tief durch. “Kommt mit nach oben. Ich zeige euch gleich euer Zimmer, nachdem ich nachgeschaut habe, wer am Tor ist.“

Rick wollte etwas sagen, nickte dann aber und nahm Gloria an der Hand.

Rylee rannte voran, die Kellertreppe hinauf und aus dem Haus, wo sich ihr ein merkwürdiges Bild bot. Rudd kam ihr mit großen Schritten auf dem Gartenweg entgegen. Seine Brauen waren wütend zusammen gezogen und er rempelte sie im Vorübergehen fast an.

Am Gartentor stand eine großgewachsene Frau, die versuchte, sich einen eleganten aber völlig zerdrückten Hut auf das zerzauste Haar zu setzen, und keifte ihm wütend hinterher. “… mit dem D-Zug durch die Kinderstube!“, war alles, was Rylee verstehen konnte.

Rasch ging sie zum Tor und grüßte die Frau. “Willkommen in Securus Refugium! Wollt Ihr die Gesetze des Hauses achten?“

Der Fremden war es mittlerweile gelungen, den Hut auf ihrem Kopf zu drapieren, auch wenn er noch ein wenig Schlagseite hatte. Sie richtete sich zu ihrer ganzen Größe auf und sagte würdevoll:

„Natürlich werde ich das. Ich bin die Hüterin Walburga aus Haus Chiemsee in Bayern. Wir haben einmal … eh … miteinander telefoniert.“

Rylee konnte sich nur zu gut an das Telefongespräch erinnern. Damals hatte sie verzweifelt Hilfe gesucht und war von der bayrischen Hüterin aufs gröbste beschimpft und abgewiesen worden. Am liebsten hätte sie ihr jetzt die Tür vor der Nase zugeschlagen, aber sie war zu neugierig, was die andere Hüterin von ihr wollte. Außerdem war ihr Haus das einzige weitere in Deutschland und es konnte nicht schaden, diplomatische Beziehungen zu ihm zu unterhalten.

Also öffnete sie das Tor weit. “Bitte kommt herein.“

Die Frau dankte mit einem knappen Nicken und durchschritt es hoheitsvoll. “Eine Tasse Tee wäre hochwillkommen. Diese öffentlichen Verkehrsmittel … schrecklich!“

Das Haus bebte, als Rylee sie in die Halle führte, als würde es die Hüterin als solche erkennen. Sie ging ihr voran in die Küche, wo Rick und Gloria händchenhaltend saßen. Nachdem sie die Gäste vorgestellt hatte, setzte sie Teewasser auf. Dann wandte sie sich an die Hüterin, die sich mit kritischem Gesichtsausdruck umgesehen und auf einen Küchenstuhl gesetzt hatte.

„Hübsch habt Ihr es hier“, sagte sie, obwohl ihr Gesichtsausdruck das Gegenteil besagte. “Selbstverständlich muss hier und da noch einiges gemacht werden.“

„Schließlich wohne ich erst seit einigen Wochen hier“, erklärte Rylee spitz und konnte sich nicht versagen, hinzuzufügen, “und ich hatte wenig Hilfe!“

„Natürlich!“, beeilte sich Walburga zu erwidern, “ich weiß, ich weiß.“ Mit einem Seitenblick auf Rick und seine Verlobte fügte sie hinzu: “Wenn ich gewusst hätte, dass Eure Eltern … also, dass sie nicht … Ich meine …“ Sie verstummte.

„Dass sie keine Mörder waren und auch nicht hingerichtet worden sind?“, vervollständigte Rylee den Satz mit bitterem Unterton.

„Wir dachten alle …“, murmelte die Frau weiter. “Vielleicht können wir alleine …?“

Rick stand auf. “Wir wollen uns sowieso etwas frisch machen und ausruhen. Welches Zimmer sollen wir nehmen, Rylee?“

„Oben links das, gleich neben der Treppe“, antwortete sie abwesend und durchsuchte den Schrank nach Teebeuteln.

Endlich hatte sie sie gefunden, warf einen davon lieblos in eine Tasse und goss heißes Wasser darüber. Walburga rümpfte fast unmerklich die Nase, als Rylee die Tasse vor sie stellte, dankte ihr jedoch.

Dann nahm sie den Löffel, legte ihn aber sofort entschlossen wieder hin.

„Hört zu. Ich möchte mich entschuldigen. Jahrelang hat die Gesellschaft von den angeblichen Verbrechen Eurer Eltern geredet. Und dass Ihr Euch das Haus angeeignet habt. Was sollten wir da denken?“

Rylee setzte sich mit ihrer Kaffeetasse zu ihr an den Tisch. Sie hatte eine eigene Meinung zu dem, was Walburga ausgeführt hatte, doch es brachte wohl wenig, jetzt eine offene Kontroverse zu provozieren. Also lenkte sie scheinbar ein. “Natürlich. Ist schon gut. Jetzt hat sich ja glücklicherweise alles aufgeklärt.“

Walburga lehnte sich erleichtert zurück. “Genau. Schließlich sind wir quasi … Kolleginnen. Wir müssen zusammenhalten!“

„In welcher Hinsicht?“, erkundigte sich Rylee misstrauisch.

Walburga ließ sich Zeit mit der Antwort. Sie nahm den Löffel wieder auf, fischte den Teebeutel aus der Tasse und legte ihn beiseite. Dann trank sie einen kleinen Schluck. “Da fällt mir ein!“, rief sie und kramte in ihrer Reisetasche. “Ich habe Euch etwas mitgebracht. Als Versöhnungsgeschenk. Ihr könnt es bestimmt gebrauchen!“ Sie zog ein kleines Gerät, ähnlich einem Smartphone, heraus und reichte es Rylee. “Ich habe es nicht eingepackt“, meinte sie entschuldigend.

„Was ist das?“, fragte Rylee und drehte es neugierig in den Händen.

„Ein Isolator. Ich habe ihn von einem Arzt von Hihatom. Er verhindert, dass jemand Eure Gedanken lesen oder Euch telepathisch beeinflussen könnte.“

„Aahh …“, sagte Rylee langsam.

Walburga, offenbar von Rylees mangelnder Begeisterung enttäuscht, erklärte unwillig. “Es gibt sehr viele Spezies, die diese Fähigkeiten aufweisen. Mit Vampiren hattet Ihr ja schon zu tun. Wenn Ihr nicht geschützt seid, erfahren sie alles, was Ihr wisst oder bringen Euch im schlimmsten Fall dazu, etwas zu tun, was Ihr nicht tun möchtet!“

Rylee wunderte sich. Selbst Vlad konnte ihre Gedanken nicht lesen und hatte ihr erklärt, dass sie als Hüterin dagegen geschützt sei. Sie bedankte sich trotzdem. “Ein so kostbares Geschenk für mich? Das kann ich nicht annehmen! Wollt Ihr den … Isolator … nicht lieber behalten?“

Walburga winkte ab. “Nein, nein. Ich möchte mein Benehmen Euch gegenüber wieder gutmachen. Übrigens hat es einen weiteren Grund, dass ich gerade jetzt gekommen bin. Auch wenn es schon überfällig war!“, setzte sie schnell hinzu. “Mein Sohn trifft heute auf dem Raumhafen ein. Er hat eine Zeit lang auf Fillin gelebt und kommt nun zurück.“ In ihrer Stimme klang unüberhörbarer Stolz. “Sicher habt Ihr auch für ihn ein Zimmer?“

„Natürlich“, sagte Rylee. “Wie lange bleibt Ihr denn?“

„Wir werden sehen. Er wollte sich erst ein paar Tage erholen, bevor er in den Alltagsstress zurückkehrt. Wie Ihr wisst, bedeutet es immerwährende Arbeit, ein Haus zu führen.“

„Und wer führt es in Eurer Abwesenheit?“, fragte Rylee verwundert.

„Eine Cousine ist eingesprungen und passt ein paar Tage auf. Aber jetzt würde ich mich gerne zurückziehen und mich frisch machen. Wer war eigentlich dieser unhöfliche Rüpel vorhin?“

„Ein Musiker namens Dave Rudd. Er ist eigentlich ganz nett.“

Als sie Walburga die Treppe hinauf führte, um ihr ihr Zimmer zu zeigen, erklangen plötzlich Schlagzeugklänge aus Rudds Zimmer. Gedämpft zwar, doch voll unterschwelliger Aggression.

Rylee seufzte. “Ich werde ihn bitten, aufzuhören.“

„Gast ist Gast“, beschied Walburga sie. “Es stört mich nicht.“

Trotzdem klopfte Rylee kurz darauf an Rudds Zimmer. Die Töne verstummten und Rudd riss die Tür so hastig auf, dass Rylee zurück stolperte. Er griff nach ihrem Arm, um sie zu stabilisieren und zog dabei eine Augenbraue hoch.

Rylee, die ihn eigentlich hatte bitten wollen, leiser zu spielen, betrachtete ihn genauer. Sein Gesicht war gerötet und seine Haare sahen aus, als wäre er zigmal mit den Händen hindurch gefahren.

„Ist alles in Ordnung mit Euch?“, fragte sie vorsichtig. Er nickte und drehte sich weg.

„Rudd?“, hakte sie nach.

Ohne sich umzudrehen, winkte er sie herein.

Rylee trat ein paar Schritte vor, ließ jedoch die Tür hinter sich offen. “Gab es Probleme in Hamburg?“

Zu ihrem Schrecken nahm er einen seiner Drumsticks und schlug damit auf die Snare.

Der Ton ging Rylee durch und durch und ließ ihre Wirbelsäule erbeben. Bevor sie etwas sagen konnte, ließ er den Stick fallen und nahm sein Tablet vom Schreibtisch. Er schrieb eine Weile und hielt es dann Rylee hin, die aufmerksam las, was er geschrieben hatte. Als sie geendet hatte, sah sie hoch: “Ihr wolltet hier auf der Erde in einer Rockband auftreten?“ Sie hoffte, dass ihre Stimme nicht allzu ungläubig klang. “Wussten die denn, was Ihr … äh … seid?“

„Natürlich. Ihr Lead-Sänger war schon auf meinem Planeten. Wir haben zusammen getrunken, also natürlich hat getrunken und ich inhaliert, und er hat mich eingeladen. Aber die anderen …“

Rylee sah stirnrunzelnd auf das Tablet. “Lasst mich raten … war es der fehlende Mund oder dass Ihr nicht singen könnt?“

Er riss ihr das Gerät aus der Hand und schrieb: “Beides! Engstirnige Volltrottel!“

„Die Erde ist einfach noch nicht weit genug für Euch“, erklärte Rylee. “Sicher gibt es genug Planeten, auf denen Ihr problemlos eine geeignete Band finden könnt.“

„Sicher“, schrieb er, “aber Van Valen ist in meiner Heimat berühmt. Ich hatte gehofft …“ Er schlug erneut auf die Snare, sodass ihr Scheppern die Scheiben klingen ließ. Als er ihren Gesichtsausdruck sah, schrieb er hastig. “Ich werde leiser sein.“

Rylee bedankte sich und wandte sich zum Gehen, doch er hielt sie am Arm fest. Abwartend sah sie ihn an. Er schrieb eine lange Zeit, schien immer wieder einige Zeilen zu löschen und neu zu formulieren. Endlich hielt er ihr das Geschriebene hin.

Rylee las es und runzelte die Stirn. “Ihr habt kein Geld für die Rückreise? Gar keins?“

Ein Kopfschütteln war die Antwort.

„Was meint Ihr damit, Ihr könntet mit einem Gefallen bezahlen? Welcher Gefallen? Ich wüsste momentan nichts, was Ihr für mich tun könntet.“

Sie war hin und hergerissen. Spontan wollte sie ihm die Reise durch das Portal schenken, andererseits hatte sie jedoch Bedenken. Das Portal würde zukünftig ihre Haupteinnahmequelle darstellen. Wenn sie einmal anfangen würde, kostenlose Reisen anzubieten, wo würde die Grenze sein? Wie konnte sie rechtfertigen, einem Reisenden horrende Summen zu berechnen, einem anderen gar nichts? Andererseits konnte es vielleicht irgendwann hilfreich sein, wenn jemand in ihrer Schuld stand. Ob Rudd ihr irgendwann einmal nützlich sein konnte? Und würde er dann zu seinem Versprechen stehen?

„Könnt Ihr nicht einmal Eure Übernachtung bezahlen?“, hakte sie nach.

Er senkte die Augen und schüttelte leicht den Kopf.

„Na“, meinte sie fröhlich, “gegessen habt Ihr ja nicht viel! Also abgemacht. Aber bitte sprecht … also schreibt … ach, wie auch immer, mit niemandem darüber!“

Zu ihrer Überraschung riss er sie in die Arme und drückte sie so fest, dass ihr die Luft weg blieb. Dann trat er zurück, machte eine steife kleine Verbeugung, nahm die Drumsticks und schlug eine leise Folge von Tönen an. Ein Gefühl von Dankbarkeit durchflutete Rylee, so übermächtig, dass sie sich am Türrahmen festhalten musste.

„Gern geschehen!“, krächzte sie. “Wann wollt Ihr denn abreisen?“

Er nahm das Tablet und schrieb. Rylee las: Am liebsten sofort.

Sie nickte. “Natürlich, kommt nach unten, wenn Ihr gepackt habt.“

Er hob eine Hand, wie um sie aufzuhalten, dann drückte er mit dem Finger auf eine Stelle des Schlagzeugs, worauf es sich in Sekundenbruchteilen in sich zusammenfaltete und nur noch so groß wie ein Taschentuch war. Er legte es vorsichtig in seine Reisetasche, stopfte ein paar Dinge, die auf dem Bett lagen, dazu und signalisierte ihr, dass er fertig wäre.

Rylee machte sich, Rudd im Schlepptau, auf den Weg in den Portalraum. Als sie angekommen waren, kramte er in seiner Tasche und gab ihr eine Karte, auf der nichts, außer einer Mail Adresse, stand.

Sie meldete die Rückreise an und wartete auf das Okay seines Heimatplaneten. Es dauerte ungewöhnlich lange. Kurz, bevor sie es erneut versuchen wollte, kam es endlich. Schnell aber trotzdem sorgfältig drückte sie die Ornamente des Portalrahmens. Er leuchtete hell auf, dann verblasste das Licht und sie konnte einen Raum mit einem Tisch und zwei langen Bänken sehen.

Sie wandte sich zu Rudd. “Lebt wohl!“

Zu ihrer Überraschung nahm er ihre Hand und legte seine Stirn darauf. Dann ließ er sie los, machte einen großen Schritt durchs Portal und war im nächsten Augenblick verschwunden.

Rylee drehte sich weg und wollte sich wieder auf den Weg nach oben machen, als hinter ihr das Portal erneut aufleuchtete. Erschrocken drehte sie sich um. Schon einmal hatte jemand den noch geöffneten Durchgang genutzt, um unangemeldet bei ihr aufzutauchen.

Doch es war Rudd, der ihr schwer durch die Nase atmend vor die Füße fiel. Sie bückte sich, um ihm hoch zu helfen, doch er war schon elegant aufgesprungen. Hektisch sah er zum Portal, das sich jedoch geschlossen hatte.

„Was ist passiert?“, fragte Rylee …

Er zog das Tablet aus seiner Lederjacke und setzte zu schreiben an, hielt jedoch inne.

„Also was?“, drängte Rylee ihn.

Er tippte rasend schnell und sie beugte sich über seinen Arm, um mitzulesen.

„Ich habe mir Geld von den falschen Leuten geliehen, um die Reise hierher bezahlen zu können. Sie haben mir direkt im Ankunftsraum aufgelauert. Ich konnte gerade noch zurückspringen.“

Rylee gingen einige, zum Teil nicht sonderlich freundliche, Bemerkungen durch den Kopf. Stattdessen seufzte sie nur. “Ihr wisst ja, wo Euer Zimmer ist.“

Kurz darauf ließ sich Rylee erleichtert in einen der Stühle auf der Küchenveranda fallen. Für ihren Geschmack war für den heutigen Tag schon genug passiert. Sie hatte noch kurz bei Squeech vorbei geschaut und ihm ein kleines Zimmer im bisher kaum genutzten zweiten Stock gezeigt. Hier sollte er seine gesamte Technik unterbringen.

Aus den Zimmern ihrer anderen Gäste drangen keine Geräusche und auch Rudd verhielt sich zu ihrer Erleichterung still.

Auf der Anrichte in der Küche lag die Preisliste der Magier. Neugierig hatte sie nachgeschaut, was ein Portal nach Aldibaran kostete. Offensichtlich war der Handelsplanet auch auf anderen Wegen gut erreichbar, was natürlich Sinn machte, denn die Reise dorthin war mit 5000 Euro angesetzt. Doch auch diese Summe stellte für Rylee viel Geld dar. Nur langsam gewöhnte sie sich daran, in diesen Größenordnungen zu denken.

Im Haus läutete das Telefon. Als sie hinein ging und abhob, ertönte Vlad Tepes‘ dunkle Stimme.

„Ich vermisse dich …“

„Oh …“, sagte sie hilflos, “ich … äh …“

Er lachte leise. “Ich glaube, das müssen wir beide noch etwas üben. Wie geht es dir? Gibt es etwas Neues?“

Sie erzählte ihm von ihrem Besuch bei den Magiern und von ihren neuen Gästen.

„Gut“, sagte er, nachdem er ihr schweigend zugehört hatte, “und ich hoffe, du hast nicht weiter versucht, Adrianas Aufenthaltsort herauszufinden.“

„Nun ja“, meinte sie verlegen.

„Rylee …“ Seine Stimmt hatte jede Zärtlichkeit verloren. “Überlass das mir. Und der Gesellschaft!“

„Schon gut. Ich habe nur überprüft, woher sie angereist ist. Es war Aldibaran. Mehr habe ich nicht gemacht. Wie auch? Allerdings …“ Sie erzählte ihm noch von dem Deckel, den sie gefunden hatte.

Er schwieg einen Moment. “Interessant. Ich versuche, so bald wie möglich wieder bei dir zu sein. Unternimm nichts ohne mich.“

Widerwillig gab sie ihr Einverständnis.

„Ich vermisse dich“, hörte sie noch einmal, dann hatte er aufgelegt.

Bevor sie sich wieder ihren Gedanken hingeben konnte, kam Rick auf die Veranda. Er ließ den Blick über den Garten schweifen, der immer noch in einigen Bereichen recht wild war, in anderen jedoch schon ordentliche Blumen- und Gemüsebeete auswies. “Unglaublich, was du in der kurzen Zeit erreicht hast!“, erklärte er anerkennend.

„Nicht ich, das Haus“, antwortete sie verlegen.

„Ihr beide“, konterte er und wechselte das Thema. “Gloria und ich haben entschieden, dass wir möglichst schnell nach Hause wollen. Den Strand von Iabriri kann ich ihr immer noch zeigen. Wir würden gerne eine Portalreise nach Aldibaran buchen und von dort dann ein Schiff nehmen. So sind wir eine ganze Woche schneller. Und wir möchten gleich abreisen. Morgen früh geht der Anschlussflug und Gloria will vorher noch ein bisschen einkaufen. Ich wollte dir vorschlagen, dass ich mich in der Zeit, in der Gloria einkauft, umhöre, ob jemandem diese Creme bekannt ist.“

Rylees Gesicht erhellte sich. “Wenn es für Gloria okay ist? Natürlich hätte ich euch gerne länger hier!“, beeilte sie sich hinzuzufügen. Dann setzte sie sehnsüchtig hinzu. “Ich würde auch gerne noch einmal dorthin reisen.“

„Vielleicht vertritt dich diese andere Hüterin“, meinte Rick zweifelnd.

Rylee wehrte ab. “Ich kenne sie doch gar nicht. Im Gegenteil: Ich werde ein Auge auf sie haben müssen. Es ist schwer vorstellbar, dass sie nur hier sein soll, um sich bei mir zu entschuldigen. Das hätte sie auch telefonisch machen können.“

„Sei vorsichtig!“, riet Rick und ging wieder zu Gloria, um fertig zu packen.

Eine halbe Stunde später erschienen beide in der Halle, bereit zur Abreise. Rick zog ein dickes Bündel Geldscheine aus der Tasche und sah sie fragend an. Rylee zögerte. Rick hatte den anderen Zwergen, die bei ihr zu Gast gewesen waren, auf ihrer Suche nach ihrem vermissten Kameraden geholfen. Am liebsten hätte sie ihm die Passage geschenkt.

Rick durchschaute sie. „Ich zahle den normalen Preis für uns beide!“, stellte er fest. „Sagt mir, wie viel er beträgt!“

Entschlossen nannte Rylee ihm einen Gesamtbetrag von 5000 Euro, der eigentlich für einen Reisenden gelten sollte. Immerhin wollte er auf Aldibaran für sie Erkundigungen einziehen.

Ohne mit der Wimper zu zucken, zählte er das Geld ab und drückte es ihr in die Hand. Rylee, die noch nie eine solche Summe Bargeld auf einmal gesehen hatte, steckte es rasch in die Hosentasche. Gemeinsam gingen sie dann hinunter in den Keller.

Rylee kannte die Kombination für Aldibaran inzwischen auswendig. Sie umarmte beide, verabschiedete sich und öffnete das Portal. Einen Moment später waren Rick und Gloria nicht mehr zu sehen.

Rylee sorgte dafür, dass das Portal sicher geschlossen wurde, wandte sich bedauernd ab und steiß einen höllischen Schrei aus: „Aaaaaaah!“

„Was ist denn?“, fragte Walburga, die mitten in dem Kellergewölbe stand und sich interessiert umsah. „Habe ich dich erschreckt? Tut mir leid. Das wollte ich nicht.“

„Ich habe Euch nicht hier unten erwartet“, erklärte Rylee kurz. „Kann ich etwas für Euch tun?“

„Ich wollte nur Bescheid sagen, dass mein Sohn in etwa zwei Stunden ankommen wird. Sein Schiff hat Verspätung. Ein Kometenfeld …“ Sie drehte ihren Kopf um neunzig Grad. „Sieh mal an, das ist also das Portal!“ Sie ging an Rylee vorbei und blieb vor dem Rahmen stehen. „Faszinierend. Und so nützlich. Und diese Bilder?“

„Ich hatte noch keine Gelegenheit, mich mit ihnen zu beschäftigen. Sie dienen zum Transport von unbelebten Dingen.“

„Wie praktisch!“ Walburga nickte beifällig. „Wie umständlich ist es, ständig alle möglichen exotischen Nahrungsmittel vorrätig zu haben. Logistisch kaum machbar. Aber so …“

„Wie macht Ihr es?“, erkundigte sich Rylee, deren Neugier geweckt war.

„Ich bin einige extraterrale Handelsbeziehungen eingegangen. Ein Großhändler legt ab und zu auf der Erde an und beliefert mich. Bei München ist ein kleiner Weltraumhafen, den nur Frachtschiffe ansteuern. Ansonsten muss ich improvisieren.“

Rylee rang sich ein Lächeln ab. Improvisieren … das war ihr nur allzu vertraut.

„Kommt. Lasst uns nach oben gehen. Euer Sohn kann das Zimmer neben Euch haben.“

Es war bereits Abend, als Rylee die Präsenz an der Tür spürte. Walburga erschien neben ihr, als sie zum Gartentor ging und drängte sie fast zur Seite, als sie den jungen Mann begrüßte und ihm den Eid abnahm.

„Mutter!“, lachte er und schob sie ein Stück weg. „Du erdrückst mich ja.“ Über Walburgas Schulter blinzelte er Rylee zu. Er hatte dunkles lockiges Haar und ebenso dunkle Augen. Obwohl er kaum Ende zwanzig zu sein schien, hatte er Lachfalten um die Augen, die ihn Rylee auf Anhieb sympathisch machten.

„Ich bin Gregor. Und du musst Rylee sein …“, er streckte die Hand aus und Rylee ergriff sie reflexartig. Zu ihrer eigenen Überraschung störte es sie nicht, von dem Fremden geduzt zu werden. Und selbst Walburga erschien ihr in ihrer Freude, ihren Sohn zu sehen, sympathischer.

Sie führte die beiden ins Haus und zeigte Gregor sein Zimmer.

Zum Abendessen versammelten sich alle in der Küche. Rylee hatte einen Eintopf gekocht, dessen Zubereitung ihr Emily beigebracht hatte. Er schien allen zu schmecken, auch wenn Walburga ihn kritisch betrachtete. Sogar Rudd war kurz in der Küche erschienen, hatte tief eingeatmet und alle Anwesenden mit zusammen gezogenen Augenbrauen gemustert. Dann war er wortlos wieder verschwunden.

Squeech war ihm gefolgt und hatte etwas von ‚Technikzimmer‘ gemurmelt. Rylee ließ Walburga und ihren Sohn mit einem Kaffee am Küchentisch zurück und stieg nach oben. Sie hielt es für besser, ein Auge auf das Werk des jungen Squatch zu halten. Nachdem sie die Tür geöffnet hatte, blieb sie staunend stehen. Das Zimmer sah aus wie die Überwachungszentrale eines Polizeipräsidiums, die sie einmal im Fernsehen gesehen hatte. Wie hatte er bloß in der kurzen Zeit so viel hierher geschafft?

„Es ist noch nicht angeschlossen“, kam seine Stimme unter einem Tisch hervor. Kurz darauf tauchte er auf und strich sich eine grüne Haarsträhne aus der Stirn. „Ich habe erst einmal alles hierher gebracht. Momentan könnt Ihr noch nichts überwachen, aber ich arbeite daran, die Monitore so schnell wie möglich anzuschließen.“

„Das eilt doch nicht“, beruhigte sie ihn. „Immerhin hatten wir die ganze Zeit von meiner Ankunft bis vor ein paar Tagen gar keine Möglichkeit, die Zimmer und die Umgebung des Hauses einzusehen. Da kommt es auf einen oder zwei Tage auch nicht an.“

Squeech nickte mit zweifelndem Gesichtsausdruck. Die Entführung durch Adriana hatte Spuren bei ihm hinterlassen. Er zuckte bei jedem lauten Geräusch zusammen und sah des Öfteren hinter sich. Als Rylee sich zum Gehen wandte, kam Boh herein geschlendert. Er schnüffelte kurz an einem Tischbein, rieb seinen Kopf daran und verschwand unter dem Schreibtisch, wo gleich darauf ein heftiges Niesen erklang.

Lachend ließ Rylee die beiden alleine.

Als sie zurück in die Küche kam, saß Gregor alleine am Tisch. „Meine Mutter hat sich zurück gezogen. Sie ist nicht mehr die Jüngste, auch wenn man es ihr nicht ansieht.“

Rylee holte sich ein Bier aus dem Kühlschrank und bot ihm ebenfalls eine Flasche an, die er dankend annahm.

„Mutter hat mir erzählt, dass du hier zuerst ganz alleine und auf dich gestellt warst. Dafür hast du viel erreicht!“

„Hat sie auch erzählt, wie sie auf mein Hilfeersuchen reagiert hat?“, fragte Rylee bitter.

Er sah verlegen aus. „Sie bedauert das mittlerweile sehr. Bitte verzeih ihr. Sie ist an sich eine gute Hüterin.“

„Wie lange warst du von Zuhause weg?“, wechselte Rylee das Thema.

„Ich habe fast meine ganze Jugend auf anderen Planeten verbracht. Mutter meinte … nun … sie meinte, es wäre wichtig, möglichst viele Kulturen kennenzulernen. Ich soll später einmal das Haus übernehmen.“ Sein Gesicht hatte sich bei diesen Worten kaum merklich verdüstert.

„Du scheinst von dieser Aussicht nicht begeistert zu sein?“

„Ach“, meinte er, „immer an einem Ort leben. Angebunden sein. Sich um Gäste kümmern. Sehnst du dich nicht auch manchmal nach einem anderen Ort?“

„Schon“, gab Rylee zu, „gerade im Moment. Aber ich möchte immer wieder hierher zurückkehren. Das ist jetzt mein Zuhause.“

„Gerade im Moment?“, hakte er nach.

Sie erzählte ihm von Adriana und dem Diebstahl des Schlüssels.

Entsetzt rief Gregor. „Der Schlüssel? Aber ohne ihn wirst du nie die volle Macht des Hauses beherrschen können! Und er könnte überall sein.“

Rylee sah verzagt zu Boden. „Ich weiß. Die Chance, Adriana zu finden, ist klein. Und Vlad …“

„Vlad?“, fiel er ihr ins Wort. „Ist das der Vampir, der hier zu Gast war? Ist er dein …“

„Freund!“, vervollständigte Rylee den Satz. „Ein Freund!“, stellte sie dann noch klar. Mehr brauchte Gregor nicht zu wissen. „Er will mir helfen.“

„Vielleicht kann ich auch etwas tun“, bot Gregor an. „Ich kenne viele Welten.“

„Vielleicht …“

„Hast du gar keine Spur?“

Sie zog den Deckel der Cremedose aus der Tasche und zeigte sie ihm. „Ich nehme nicht an, dass du dich mit Kosmetika auskennst?“ Sie lächelte schief.

Er nahm den Deckel und betrachtete ihn. „Nein, aber ich kenne auf Aldibaran einen Händler, der die ausgefallensten Sorten führt. Ich habe dort schon Geschenke für Freundinnen gekauft, als ich auf einem Nachbarplaneten zur Schule gegangen bin. Zweimal die Woche flog ein kostenloses Shuttle dorthin.“

„Wirklich?“, fragte Rylee aufgeregt. „Vielleicht kennt er wenigstens die Creme und weiß, wo man sie bekommt.“

Gregor stand auf. „Sollen wir einen Trip dorthin machen?“ Seine Augen glänzten abenteuerlustig.

Rylee wollte spontan ja sagen, ließ aber dann den Kopf hängen. „Ich kann das Haus noch nicht lange alleine lassen. Und ich habe versprochen, nichts alleine zu unternehmen.“

„Meine Mutter passt sicher gerne ein paar Stunden auf. Und wem hast du das versprochen? Dem Vampir? Wo ist er? Wann will er sich um die Sache kümmern? Vielleicht ist die Spur bis dahin kalt!“

Rylee war hin und hergerissen. Was konnte ihr mit Gregor an der Seite schon passieren. Immerhin kannte er sich auf Aldibaran aus. Und seine Mutter war mit Sicherheit fähiger als sie selbst, das Haus zu bewachen. Blieb noch die Sache mit Vlad. Eigentlich war sie ihm jedoch keine Rechenschaft schuldig. Er kam und ging, wann er wollte und meldete sich nur sporadisch. Wenn sie erfolglos blieben, müsste er nie erfahren, dass sie dort gewesen war. Und wenn sie einen Hinweis fände, wäre es seinen Zorn wert. Sie merkte, dass sie versuchte, sich selbst wider besseren Wissens zu überzeugen. Trotzdem nickte sie. „Okay. Aber nur, wenn deine Mutter bereit ist, aufzupassen. Und ich nehme Boh mit.“

„Dann komm!“, rief er aufgeregt.

Als sie im ersten Stock vor Walburgas Tür wartete, kam Rudd aus seinem Zimmer.

Er hielt ihr sein Tablet direkt unter die Nase. „Ich habe gehört, was der Junge mit seiner Mutter bespricht. Wenn Ihr nach Aldibaran reist, komme ich mit. Die Stadt ist gefährlich.“

Rylees Blick schweifte von ihm zu Walburgas Zimmertür. Sie selbst hatte nichts von der Unterhaltung, die drinnen stattfand, mitbekommen.

Rudd schrieb hastig:

„Als Musiker habe ich ein extrem gutes Gehör. Sie ist einverstanden.“

Bevor Rylee nachfragen konnte, öffnete sich schon die Tür und Walburga kam, gefolgt von Gregor, heraus. „Natürlich passe ich solange auf. So kann ich etwas bei dir wieder gut machen. Aber passt auf euch auf.“

Rylee dankte ihr.

„Und“, fügte Walburga an, „amüsiert euch ein bisschen. Aldibaran eignet sich ausgezeichnet dafür. Das Leben besteht nicht nur aus Arbeit!“ Sie lächelte liebevoll und Rylee revidierte ihre Ansicht über die Frau. Sie schien ihr früheres Verhalten ehrlich zu bedauern.

Gregor legte den Arm um sie. „Dafür sorge ich schon, komm.“

Beide hatten Rudds Anwesenheit ignoriert. Rücksichtslos schob er sich jetzt vor sie und verstellte ihnen den Weg.

Rylee sah verlegen von ihm zu Gregor. „Ihr braucht nicht mitkommen. Ich bin sicher, dass ich mit Gregor völlig sicher bin.“

Rudd schüttelte den Kopf. Noch einmal schrieb er auf seinem Tablet. „Zu gefährlich. Ich komme mit. Werde mich im Hintergrund halten. Bodyguard.“

Rylee warf Gregor einen fragenden Blick zu. „Ist das für dich in Ordnung?“

Er lachte gezwungen. „Ich halte es für überflüssig, aber wenn du meinst.“

Rylee sagte Squeech Bescheid, der immer noch in seinem Technikraum werkelte, bat Boh, mitzukommen, und nach einem kurzen Abstecher in ihr Zimmer trafen sie sich einige Minuten später im Portalraum.

Endlich hatte Rylee Gelegenheit, die Sachen, die Vlad ihr in Paris gekauft hatte, anzuziehen. Schließlich war von Amüsieren die Rede gewesen und amüsiert hatte sie sich wahrlich lange nicht. Sie hatte ein Recht auf eine Auszeit.

Die Reise durchs Portal nach Aldibaran klappte problemlos und so fanden sie nur einige Minuten später bereits auf dem ihr bekannten Marktplatz, auf dem das Portal stand, wieder. Zuerst machten sie sich auf den Weg zu dem Händler. Ihr Weg führte sie durch ein Viertel der Stadt, das offensichtlich zu den besseren gehörte. Die Straßen waren breiter und sauberer, als die, die sie bei ihrem letzten Besuch kennengelernt hatte. Hier und da standen Springbrunnen, die Wasser von einer merkwürdig hellgrünen Farbe produzierten. Ab und zu war ein kleiner Park angelegt. Die Pflanzen darin blühten grell bunt und Rylee war sich sicher, dass es auf der Erde nichts desgleichen gab. Die meisten Passanten hatten humanoide Form, wenn es auch vielfältige Unterschiede in Form und Anzahl der Glieder und Köpfe gab. Manche führten Haustiere an einer Leine mit sich, die vage Ähnlichkeit mit Hunden hatten, aber schuppige Haut statt Fell trugen und lange Klauen an den Pfoten aufwiesen. Rylee warf einen besorgten Blick zu Boh, doch er lief ungerührt neben ihr her und schien die Auslagen zu betrachten.

Der Händler befand sich in einer Seitenstraße, die dennoch breit und mit Blumenkübeln geschmückt war. Als sie den Raum betraten, Rudd wartete draußen, kam eine schlanke Frau aus einem Hinterzimmer und lächelte sie strahlend an. „Willkommen. Kann ich Ihnen helfen?“ Erst auf den zweiten Blick sah Rylee, dass sie ausgesprochen lange, spitze Ohren hatte, die oben in einem kleinen haarigen Fortsatz endeten.

Rylee warf einen schnellen Blick in die Runde. Die Wände des Raumes waren mit Vitrinen vollgestellt, die Kristallphiolen und Tiegel aller Größen und Formen enthielten.

Gregor war auf die Frau zugetreten und setzte ein charmantes Lächeln auf. „Wir suchen eine bestimmte Creme.“ Er wandte sich erwartungsvoll zu Rylee, die ihm den Deckel reichte.

Die Frau nahm ihn und betrachtete ihn prüfend. Dann trat sie an einen Computer und tippte etwas in die Tastatur. Bedauernd reichte sie den Deckel an Gregor zurück. „Ich führe diese Marke nicht und leider kann ich sie Ihnen auch nicht bestellen. Es handelt sich um einen kleinen Hersteller, der mit bestimmten Pflanzen, die nur auf seinem Planeten wachsen, arbeitet. Sehr werbewirksam. Aber ich hätte sicher etwas, das genauso gut wirkt:“ Sie musterte Rylee. „Ihr Teint ist makellos. Ein Vorrecht der Jugend“, setzte sie bedauernd hinzu. „Trotzdem ist es sinnvoll, frühzeitig mit hochwertiger Pflege zu beginnen. Ich habe eine Pflegeserie speziell für die junge Haut.“

Rylee winkte hastig ab. „Nein danke. Sehr freundlich von Ihnen, aber wir suchen nur diese bestimmte Creme. Können Sie uns den Namen und die Adresse eines Händlers sagen, der sie vertreibt?“

Die Frau warf ihr einen enttäuschten Blick zu, zückte jedoch einen Zettel und notierte etwas. „Ich weiß nicht, ob Ihnen das helfen wird. Der Planet ist recht klein und liegt abseits der großen Handelswege. Die Auflage ist streng limitiert. Angeblich wachsen die benötigten Pflanzen nur selten. Und der Preis ist exorbitant. Falls Sie jemals doch … nun ja … Sie wissen ja, wo Sie mich finden.“

Gregor machte eine Verbeugung. „Wir kommen ganz bestimmt auf Sie zurück!“ Und auch Rylee bedankte sich höflich. Sie jubelte innerlich. Da war sie … die Spur, die sie zu Adriana führen konnte. Und damit zu ihrem Schlüssel.

Vor der Tür informierten sie Rudd. Dann nahm Gregor ihren Arm. „Und jetzt kommt der amüsante Teil!“

Rylee war hin und hergerissen. Einerseits wollte sie die Spur schnellstmöglich verfolgen, andererseits war sie neugierig darauf, was Aldibaran an Unterhaltung zu bieten hatte.

„Gut“, stimmte sie zu und ließ sich von Gregor führen. Zuerst legten sie einen Teil des Weges, den sie gekommen waren, zurück. Dann bogen sie jedoch ab und befanden sich kurz darauf in einem Viertel, das das Gegenteil zu dem darstellte, aus dem sie gekommen waren.

Alles stand hier eng beieinander und machte einen heruntergekommenen, schäbigen Eindruck. Auf der Straße lag Müll und hundeähnliche Wesen durchwühlten ihn nach Fressbarem.

Gregor nahm sie an der Hand. Rudd hielt sich dicht neben ihr und sah aufmerksam nach allen Seiten. Ab und zu sog er prüfend die Luft ein.

Vor einer unscheinbaren Tür aus dunklem Holz blieben sie stehen. Gregor klopfte zweimal lang und zweimal kurz und eine Klappe ging auf.

Rylee schrak zurück, als sie das Gesicht sah, das sie von unten bis oben musterte. Es war nahezu rund und haarlos. Und auf der Stirn befand sich ein einzelnes Auge, das sie ohne zu blinzeln anstarrte. Nach einem langen Moment verzogen sich die fleischigen Lippen zu einem Grinsen. Die Klappe schloss sich und die Tür öffnete sich. Sie traten in einen düsteren Vorraum. Als sich die Eingangstür hinter ihnen geschlossen hatte, war es so dunkel, dass sie den Türwächter nur noch als Umriss erkennen konnten.

Eine weitere Tür schwang auf und Rylee prallte zurück. Die Musik, die ihr entgegen strömte, war im ersten Moment ohrenbetäubend. Gregor schob sie weiter und sie betraten einen riesigen Raum, in dem sich dichtgedrängt Hunderte Leiber zum Takt der Musik bewegten. Rylee sah sich suchend nach Boh um, doch er war verschwunden.

Gregor führte sie am Rand der Menge entlang zu einer Theke. Hier waren sie am weitesten von der Band, die im hinteren Teil des Raumes auf einer Bühne spielte, entfernt.

„Was möchtest du trinken?“, rief er ihr direkt ins Ohr, damit sie ihn aufgrund der Lautstärke verstehen konnte.

Hilflos sah sie zu den Flaschen, die hinter der Theke aufgereiht waren.

„Soll ich etwas für dich bestellen? Magst du lieber etwas Süßes oder etwas Kräftiges? Es gibt einen Cocktail mit einer exotischen Frucht, der mir sehr gut schmeckt.“

Rylee nickte. „Gut, ich versuche ihn.“

Rudd schnupperte. Sein Anblick schien den Barkeeper nicht zu irritieren.

Nachdem Rylee den Blick hatte schweifen lassen, wusste sie warum. Waren in den Straßen Aldibarans schon die absonderlichsten Gestalten unterwegs gewesen, waren hier augenscheinlich die extremsten unter ihnen versammelt. Überall sah sie Wesen, die Menschen nicht unähnlicher sein konnten. Einige hatten Tentakeln, eines sah aus wie ein aufrecht laufendes Zwergflusspferd. Und die meisten von ihnen waren äußerst spärlich bekleidet. Rylee erhaschte Blicke auf Körperteile, die sie nicht einmal benennen konnte.

Der Cocktail schmeckte fantastisch und stieg Rylee, die keinen Alkohol gewohnt war, schnell zu Kopf.

Gregor nahm ihn ihr aus der Hand, stellte ihn auf die Theke und führte sie auf die Tanzfläche. Als hätte die Musik magische Kräfte, fing sie an, sich im Takt zu wiegen. Noch nie war sie zum Tanzen aus gewesen, doch es erschien ihr das Natürlichste der Welt, sich im Gleichklang mit Gregor über die Tanzfläche zu bewegen. Rudd hatte sie völlig vergessen.

Erst als sie sich der Bühne näherten, wurde sie auf überraschende Weise an ihn erinnert. Mitten im Tanz blieb sie wie angewurzelt stehen. Der Bassgitarrist hatte, genau wie Rudd, keinen Mund.

Gregor tanzte sie weiter an und hob fragend die Augenbraue. Sie wies auf den Musiker, er folgte ihrem Blick und nickte verstehend. Dann beugte er sich vor, damit sie ihn verstehen konnte. „Die besten Bands haben oft Musiker von Keiklis.“ Er sah ihren verständnislosen Blick. „Ihr Heimatplanet. Alle dort sind Musiker. Sie kommunizieren so. Aber das weißt du ja.“

Rylee nickte und tanzte zögerlich weiter. Eigentlich hatte sie keine Lust mehr, doch die Musik zwang sie förmlich dazu. Misstrauisch sah sie zum Gitarristen. Sie hatte die Kraft von Rudds Schlagzeug bereits kennengelernt. Sie erspähte ihn direkt neben der Bühne. Offensichtlich hatte er gerade Blickkontakt mit dem Gitarristen hergestellt, denn dieser nickte ihm zu. Wieder war Rylee erstaunt, wie ein Gesicht ohne Mund trotzdem den Eindruck erwecken konnte, zu lächeln.

Einen Moment später machte die Band Pause und Gregor führte sie zurück zur Bar. Außer Atem strich sie sich die Haare aus der Stirn. Gregor bestellte ihr noch einen Cocktail. „Du siehst fantastisch aus“, stellte er fest. „Ich hoffe, es ist dir nicht zu wild hier?“

Sie schüttelte den Kopf und trank einen Schluck.

Er fuhr fort. „Vielleicht wäre ein romantischer Abend schöner gewesen, aber hier auf Aldibaran ist ein ruhiger Platz schwer zu finden.“

„Es ist toll hier!“, erklärte Rylee nicht ganz wahrheitsgemäß. „Ganz neu für mich. Aber allzu lange möchte ich nicht mehr bleiben, okay?“

„Natürlich“, beeilte er sich zu versichern. „Wir trinken in Ruhe aus und dann verschwinden wir. Schau, die Band fängt wieder an.“

Rylee reckte sich, um über die Menge hinweg sehen zu können. „Ist das nicht …?“

Gregor folgte ihrem Blick. „Tatsächlich. Das ist Rudd am Schlagzeug.“ Seine Stimme klang besorgt. „Lass uns lieber gehen!“

„Das geht nicht. Wir können nicht ohne ihn weg.“

Gregor nickte widerstrebend. Als die Musik begann, erfuhr Rylee den Grund seiner Besorgnis. Die Intensität hatte um ein Vielfaches zugenommen. Sie schaffte es gerade noch, ihren Drink abzustellen, als sich ihre Füße wie von selbst Richtung Tanzfläche bewegten. Kurz darauf wand sie sich ekstatisch und seltsame Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Einen Moment lang dachte sie daran, sich die Kleider vom Leib zu reißen. Dann sah sie plötzlich einen Mann in Lederhosen, dessen Oberkörper nackt und über und über tätowiert und gepierct war. Er schien ihr extrem attraktiv und sie tanzte auf ihn zu und versuchte, sich an seine Brust zu schmiegen. Eine Hand riss sie zurück und sie starrte ärgerlich in Gregors Gesicht. Warum hielt er sie von ihrer Liebe ab? Sie machte sich los und sah sich suchend um. Überall befummelten sich Paare unterschiedlichen, aber auch gleichen Geschlechts. Der dumpfe Rhythmus der Trommeln und die Töne des Basses drangen tief in ihr Inneres und übertönten den Rest ihres Verstandes. Wo war bloß der Tätowierte? Da, aber wer war die Tussi, die sich wie eine Schlangentänzerin um ihn wickelte? Rylee drängte sich auf die beiden zu und riss sie von ihm weg. Er lachte und beugte sich vor, um sie zu küssen. Wieder klammerte sich Gregors Hand um ihren Arm. Ärgerlich fuhr sie herum und sah, wie er versuchte, Rudd zuzuwinken. Er zog sie mit sich zur Bühne und versuchte immer wieder, den Drummer auf sich aufmerksam zu machen.

Endlich blickte Rudd auf. Er sah Rylee und sein Gesicht strahlte Betroffenheit aus. Sofort änderte sich der Rhythmus der Trommeln und Rylees Kopf wurde schlagartig klarer. Was machte sie hier? Sie ließ sich von Gregor Richtung Tür ziehen und wehrte sich auch nicht, als er sie nach draußen brachte. Er atmete schwer. Wie aus dem Nichts erschien Boh neben ihm und fauchte ihn an. „Meine Güte, es tut mir leid. Zwei Keikliten. Natürlich konntest du nicht gegen sie ankommen. Dazu gehört viel Übung, wenn es überhaupt gelingt.“

Rylee keuchte und beugte sich nach vorne. Sie stützte sich auf den Knien ab, bis sie wieder einigermaßen klar denken konnte. „Das war … das war … ab - ge -fah -ren! Ich habe mich gefühlt, als wäre ich nicht mehr Herr meiner Selbst!“

„Das warst du auch nicht. Die Musik eines Keikliten kann alles in dir entfesseln. Allerdings nichts, das nicht schon in dir vorhanden ist.“

Diesen Gedanken wollte Rylee nicht weiter verfolgen. Er war ihr für den Moment zu hoch. „Ich möchte zurück, mit oder ohne Rudd“, beschloss sie.

Gregor nickte und legte den Arm um sie. „Natürlich, komm!“

Doch als sie sich zum Gehen wandten, öffnete sich die Tür hinter ihnen und Rudd kam heraus.

Er sah erleichtert aus, als er sie sah. Hastig schrieb er etwas auf sein Tablet. „Tut mir leid. Sie haben mir Geld geboten, wenn ich ein oder zwei Lieder mitspiele. Ihr wisst, wie dringend ich es brauche.“

„Schon gut“, sagte Rylee schwach. „Aber jetzt möchte ich zurück.“

Kaum hatten sie das Portal passiert und waren heil wieder in Securus Refugium gelandet, wünschte Rylee allen eine gute Nacht und zog sich auf ihr Zimmer zurück. Walburga hatte ihr einen Zettel hingelegt, dass es keine besonderen Vorkommnisse gegeben hätte.

Als Rylee sich im Bad fertig gemacht hatte und im Begriff stand, ins Bett zu gehen, zogen ganz leise Schlagzeugtöne durchs Haus. Sie wirkten entspannend und einschläfernd. Rylee, deren Gedanken bis eben noch gerast waren, wurde ruhig und schläfrig. Einen Moment später war sie weggedämmert. Sie schlief tief und traumlos.

Am nächsten Morgen machte sie müde das Frühstück. Während sie auf die Gäste warteten, checkte sie die Mails und fand eine von Rick.

Auch er hatte von dem Kosmetikladen erfahren. Da der Flug zu seinem Heimatplaneten aber kurz darauf startete, hatte er keine Möglichkeit gehabt, ihn zu besuchen. Sie schrieb ihm kurz von den Vorkommnissen, war aber nicht sicher, ob er während seiner mehrtägigen Raumreise Mails würde empfangen können.

Dann googelte sie den Planeten Oilia, auf dem die Creme hergestellt und verkauft werden sollte. Natürlich gab es keine Garantie, dass Adriana dort gewesen war. Irgendjemand konnte ihr die Creme besorgt haben. Leider hatten sie jedoch keinen weiteren Hinweis.

Viel stand nicht in den Berichten. Der Planet war dünnbesiedelt und es gab wenig mehr als einen kleinen Handelsort, von dem nur ganz allgemein berichtet wurde, dass er Waren aus den örtlichen Rohstoffen herstellte, die überwiegend für den eigenen Verbrauch bestimmt waren.

Der Rest des Planeten bestand größtenteils aus mäßig erforschter Wildnis. Der Planet wurde nicht als Reiseziel empfohlen. Von einem dort stationierten Portal war ebenfalls nicht die Rede und eine Reise war nur per Raumschiff möglich, wobei der nächstgelegene Planet Wochen entfernt lag.

Ob es eine örtliche Exekutive gab, die sie mit der Suche nach Adriana beauftragen konnte? Immerhin wurde sie ja offiziell wegen Mordes und Gefangenenbefreiung gesucht.

Gregor tauchte als erstes auf und gähnte lauthals, als er die Küche betrat. „Tschuldigung!“, murmelte er. „War doch ganz schön spät letzte Nacht. Dass du schon munter bist …“

„Ich bin ja nicht auf Urlaub hier“, antwortete sie, entschärfte ihre Worte aber mit einem Lächeln. „Das war vielleicht ein Abend.“ Sie goss ihm einen Kaffee ein.

Er sah sie zerknirscht an. „Ich hätte dich nicht in einen solchen Schuppen mitnehmen sollen.“

Aber Rylee winkte ab. „Im Gegenteil. Ich fand es absolut aufregend. Schließlich komme ich hier nur selten raus. Und auch vorher …“ Ihre Stimme verklang.

„Vorher?“

Sie zögerte, dann erzählte sie ihm von ihrer Jugend bei ihren alkoholkranken Stiefeltern. „Du siehst also“, schloss sie, „meine Freizeitbeschäftigung bestand darin, mit üblen Typen auf der Straße rumzuhängen und zu versuchen, nicht kriminell zu werden.“

Betroffen betrachtete er sie. Dann stellte er die Kaffeetasse so heftig ab, dass der Kaffee überschwappte. Er stand auf, kam auf sie zu, legte die Arme um sie und drückte sie an sich. Er roch gut nach Duschgel und Rasierschaum. In ihre Haare murmelte er: „Das hätte nie passieren dürfen. Sowohl die Gesellschaft als auch die anderen Hüter haben dich komplett im Stich gelassen! Und das, obwohl du eine von uns bist!“ In seiner Stimme drang unterdrückte Wut mit.

Rylee lehnte sich einen Moment an ihn und genoss die Umarmung. Zu oft war sie auf sich gestellt. Wie gut tat es, sich einmal fallen lassen zu können. Bis sie hinter sich eine seidenweiche Stimme hörte.

„Es scheint zur Gewohnheit zu werden, dass ich immer, wenn ich hierher komme, meine Freundin in den Armen irgendeines Mannes finde …“

Rylee machte sich aus der Umarmung los und trat hastig einen Schritt nach hinten. „Es ist nicht so, wie es aussieht.“

„Das“, murmelte Vlad und schlenderte einen Schritt in die Küche hinein, „ist wohl der in solchen Momenten am häufigsten gesagte Satz.“ Er musterte Gregor aus zusammen gekniffenen, grün gefleckten Augen. Es war Rylee schon einige Male aufgefallen, dass sie, die normalerweise kupfergold waren, bei Aufregung – aber auch bei Erregung – grün zu leuchten schienen. Sie gaben ihm ein diabolisches Aussehen. Rylee glaubte, ein Déjà-vu zu haben. Das letzte Mal, als Vlad, den das Haus mittlerweile als Freund akzeptierte, überraschend in der Tür gestanden hatte, hatte sie in den Armen des Schamanen Stephan gelegen. Und es war allgemein bekannt, dass dieser ein Interesse an ihr hatte, das weit über das eines Freundes hinaus ging. Und jetzt fand Vlad sie in Gregors Armen. Was musste er bloß von ihr denken? Andererseits … ihr Trotz erwachte … sie waren kein Paar. Und schon gar nicht offiziell. Eine Einladung nach Paris und eine gemeinsame Nacht, in der nichts, aber auch rein gar nichts Amouröses passiert war, reichten da nicht.

Trotzig sah sie ihn an. „Gregor hat sich gerade entschuldigt, dass niemand der anderen Hüter sich früher um mich gekümmert hat.“

Vlad Tepes schlenderte auf sie zu und hob mit einem Finger ihr Kinn hoch. „So habe ich mir das gedacht“, murmelte er leise und küsste sie mit einem besitzergreifenden Ausdruck auf den Mund.

„Ich glaube, wir haben uns schon einmal gesehen“, meinte er dann zu Gregor gewandt, der ihn verlegen anstarrte.

„Ich wüsste nicht?“, antwortete dieser verwirrt.

„Du warst damals noch ein Kleinkind“, sagte Vlad mit einem spöttischen Unterton. „Und hast am Schürzenzipfel deiner Mutter gehangen.“

„Danke, dass du uns erinnerst, wie alt du bist!“, meinte Rylee spitz.


Als sie seinen Gesichtsausdruck sah, wechselte sie jedoch lieber schnell das Thema. „Du kommst gerade richtig. Wir haben einen Hinweis auf Adriana gefunden. Ach, und möchtest du Frühstück?“

„Einen Hinweis?“ fragte er plötzlich angespannt. „Woher?“

„Öh … äh … ja also …“

Er trat auf sie zu und starrte aus seiner Höhe von fast zwei Metern auf sie hinunter. „Ich höre?“

Gregor räusperte sich.

Vlad fuhr zu ihm herum. „Dich hat niemand gefragt!“, zischte er.

„Also?“, wandte er sich wieder an Rylee.

„Wir sind … also wir waren …“ Dann gab sie sich einen Ruck. „Wir waren auf Aldibaran und haben eine Kosmetikhändlerin gefunden, die uns sagen konnte, wo die Creme hergestellt wird.“ Sie sah ihn ängstlich, aber auch herausfordernd an.

„Hatte ich dich nicht gebeten, nichts ohne mich zu unternehmen?“

„Aber da ist doch nichts dabei“, murmelte sie.

„Nichts dabei?“, donnerte er. „Hast du überhaupt eine Ahnung, was alles hätte passieren können? Kannst du nicht einmal auf mich hören?“

„Ich hatte Begleitung und Aldibaran ist ein ganz normaler Handelspunkt. Da fährt man zum Einkaufen hin. Warum bitte sollte ich nicht einen Ausflug dorthin machen?“

„Hast du vergessen, was Boh dort passiert ist? Himmeldonnerwetter, du treibst mich in den Wahnsinn!“

„Dann musst du halt öfter hier sein, dann kannst du auf mich aufpassen. Aber außer ab und zu hier reinzuschneien und mir Vorhaltungen zu machen, passiert ja nichts!“

Rylee schlug erschrocken die Hand vor ihren Mund. Sie hatte Vlad nicht so anschreien wollen, aber ihr war einfach der Kragen geplatzt. Ständig war sie auf sich alleine gestellt und froh, wenn ihr jemand zur Seite stand, wie in diesem Fall Gregor und Rudd, und dann wurde sie noch mit Vorwürfen überhäuft.

Vlad starrte sie an, als wären ihr zwei Köpfe gewachsen. Im Zimmer baute sich eine Energie wie vor einem Sturm auf. Gregor machte unwillkürlich einen Schritt zurück.

Rylee zuckte zusammen, als Vlad noch einen Schritt auf sie zu trat, hielt aber trotzig die Stellung, obwohl ihr das Herz bis in den Hals schlug.

Er starrte ihr einen Moment in die Augen, dann nahm er sie am Arm und zerrte sie aus dem Zimmer. Als sie sich in den Boden stemmte, hob er sie wie eine Feder hoch, flog förmlich die Treppe hinauf und setzte sie erst in ihrem Zimmer ab. Er öffnete ihren Schrank und betrachtete prüfend seinen Inhalt. Im unteren Fach lag eine Reisetasche, die er herausnahm und aufs Bett stellte. Dann legte er Unterwäsche, Schuhe und einige andere Kleidungsstücke hinein. Rylee sah sprachlos zu, wie er ins Bad ging und mit ihrem Kulturbeutel herauskam. Auch diesen stopfte er unzeremoniell in die Reisetasche, verschloss sie und nahm wieder Rylees Arm, der es jetzt reichte: „Was gibt das hier?“, fragte sie und ärgerte sich, dass ihre Stimme zitterte.

„Wir machen einen Ausflug. Ich habe es satt, dich nur hier im Haus umgeben von diesen ganzen Freaks zu sehen!“

„Aber ich kann hier nicht weg!“, protestierte sie.

„Das hat dich doch auch nicht gehindert, nach Aldibaran zu reisen, oder? Diese andere Hüterin kann aufpassen. Wenn ich es richtig verstanden habe, will sie doch sowieso etwas gut machen. Nun hat sie Gelegenheit dazu!“

„Aber …“

Doch Vlad beachtete ihre Einwände nicht. Er hängte sich die Reisetasche über die Schulter, nahm Rylee auf die Arme und trug sie wie eine Braut über die Schwelle aus dem Zimmer und die Treppe hinunter. An ihrem unteren Ende stießen sie auf Walburga, die sie entgeistert anstarrte.

„Ihr seid die Hüterin?“, fragte Vlad knapp, ohne Rylee herunter zu lassen.

Walburga nickte schwach. Offensichtlich fehlten ihr die Worte. Hinter ihr stand Gregor in der offenen Küchentür und sah aus, als wollte er sich auf Vlad stürzen. Der große Vampir funkelte ihn an.

„Ich werde Rylee morgen zurückbringen. Ihr passt solange auf das Haus auf!“

Walburga schluckte. „Das werde ich!“, sagte sie würdevoll und neigte den Kopf.

Als Vlad Rylee trotz ihres Protestes aus dem Haus trug, war Emily gerade dabei, das Gartentor zu öffnen. Hinter ihr stand Oberst Landgraf in seiner üblichen militärischen Haltung. Emily starrte ihnen einen Moment erstaunt entgegen, lächelte breit und hielt das Tor weit auf. Sie zwinkerte Rylee, die sie hilflos anstarrte, zu. Vlad hielt nicht inne, sondern nickte beiden kurz zu. Rylee presste ein „Guten Morgen, Oberst!“, heraus, dann waren sie auch schon an den beiden Besuchern vorbei und Vlad setzte sie in seinen offenen Mercedes.

Sekunden später fuhr er mit durchdrehenden Reifen los. Rylee warf ihm einen vorsichtigen Seitenblick zu. Seine Lippen bildeten eine schmale Linie und sein Kinn war angespannt. Sie hielt es für das Beste, abzuwarten, bis seine Wut abgeklungen war. In wenigen Minuten waren sie durch das kleine Dorf gebraust und folgten einer Landstraße durch einen dunklen Wald. Zu ihrer Überraschung merkte Rylee, dass sie die rasante Fahrt zu genießen begann. Außer bei ihren Ausflügen durchs Portal und dem einen Abend mit Vlad Tepes in Paris war sie seit ihrer Ankunft nicht weiter aus dem Haus hinaus gekommen, als bis zum Dorfladen. Und auch vorher hatte sie nicht viel von der Welt gesehen. Urlaubsreisen gab es bei ihren Stiefeltern nicht, die Ferien hatte sie auf den staubigen Straßen des heruntergekommenen Viertels verbracht, in dem sie aufgewachsen war.

Die dichten Bäume wechselten sich mit kleinen Lichtungen ab und zweimal verlangsamte Vlad die Fahrt, weil sie durch winzige Ansiedlungen fuhren.

Der Motor des schweren Wagens dröhnte satt und Rylee genoss den Fahrtwind, der ihre Haare verwirbelte.

Sie fuhren etwa eine halbe Stunde, bis sie den Mut aufbrachte, Vlad anzusprechen. „Wo fahren wir eigentlich hin?“, fragte sie zaghaft.

„Dahin, wo wir endlich alleine sind“, war seine knappe Antwort.

Für den Moment musste sie sich wohl damit zufrieden geben. Die Luft begann salzig zu riechen und sie meinte hoffnungsvoll. „Fahren wir ans Meer?“ Sie konnte ihre Aufregung nicht verbergen.

Vlads Mund entspannte sich etwas und der Anflug seines üblichen spöttischen Lächelns war zu sehen.

Er nickte.

Rylee lächelte und starrte nach vorne. Die Bäume wurden lichter und die Landschaft hügeliger. Plötzlich fuhren sie aus dem Wald heraus und links von ihnen sah sie zum ersten Mal in ihrem Leben das Meer. Der Verkehr wurde hier dichter und Vlad verlangsamte das Tempo.

Rylee zögerte, gab sich dann jedoch einen Ruck. „Können wir vielleicht anhalten?“, bat sie. „Ich war noch nie am Meer.“

„Bald“, war die knappe Antwort.

Sie fuhren durch einen kleinen Urlaubsort. Andenkenläden säumten die Straße und Fischrestaurants präsentierten mit Aufstellern ihre Tagesangebote.

Doch Vlad hielt auch hier nicht an, sondern fuhr langsam durch den Ort und beschleunigte dann wieder. Enttäuscht stellte Rylee fest, dass sie sich vom Meer entfernten und es bald außer Sicht war.

Vlad warf ihr einen kurzen Seitenblick zu, sagte aber nichts.

Nachdem sie noch etwa zehn Minuten auf der jetzt deutlich leereren Straße gefahren waren, bremste er plötzlich stark ab und bog in einen unbefestigten Weg ab. Er schlängelte sich scheinbar endlos durch baumbewachsene Hügel. Der Wagen holperte über den unebenen Untergrund und wirbelte Staubwolken auf.

Endlich tauchte ein hohes Tor vor ihnen auf. Vlad drückte eine kleine Fernbedienung und es öffnete sich. Sie passierten es und vor ihnen kam ein Reet gedecktes, einstöckiges Haus in Sicht. Rylee warf einen kurzen Blick über die Schulter. Das Tor hatte sich unmittelbar hinter ihnen wieder geschlossen.

Vlad hielt vor dem Eingang und stellte den Motor ab. Bevor Rylee nach dem Türgriff greifen konnte, war er auch schon um den Wagen herum, öffnete die Tür und hob sie wie ein Kind heraus.

Panik durchflutete Rylee und sie versteifte sich.

Vlad schloss, ohne sie herunter zu lassen, die Tür auf und trug sie ins Haus. Sie kamen unmittelbar in ein riesiges, lichtdurchflutetes Wohnzimmer. Er durchquerte es mit großen Schritten und hielt an der breiten Fensterfront kurz inne. Mit einem Handgriff öffnete er das Schiebefenster und trat nach draußen. Und hier, endlich, setzte er sie ab.

Rylee schwankte. Mit offenem Mund starrte sie auf die unglaubliche Aussicht, die sich ihr bot. Sie standen auf einer breiten Terrasse, die sich zum Meer hin öffnete. Hinter der Brüstung ging es bestimmt hundert Meter steil nach unten. Sie konnte gerade so die Wellen erkennen, die sich am steinigen Ufer brachen.

Vlads Arme umschlossen sie von hinten. Unwillkürlich lehnte sie sich an ihn, bevor sie sich versteifte und zurückzog. Er lachte leise.

„Hast du Angst vor mir?“

Es dauerte einen Moment, bis sie antwortete. „Nein, nicht vor dir.“

Er lachte spöttisch. „Nicht vor mir? Jeder hat Angst vor mir. Und das zurecht.“

Sie drehte sich zu ihm um. Ärger stieg in ihr hoch. „Stehst du darauf, dass die Menschen Angst vor dir haben? Du warst doch selbst einmal menschlich. Ist es so lange her, dass du dich nicht mehr daran erinnern kannst?“

Das spöttische Lachen war wie weggewischt. „Ich erinnere mich durchaus daran. Und du hast mich falsch verstanden. Jeder hat Angst vor mir … Menschen … Vampire … Schamanen“, setzte er dann betont hinzu. „Und ja, ich stehe darauf. Es gibt eine Menge Wesen, Vampire und Menschen, die von mir abhängig sind. Und ich kann sie am besten beschützen, indem ich Angst verbreite. Aber sag, wenn nicht vor mir, wovor hast du dann Angst? Ich höre deinen Herzschlag. Es flattert wie ein gefangener Vogel.“

Trotzig sah sie zu ihm hoch. „Vor dem allem hier!“ Sie wies auf die Terrasse, den Ausblick und das Haus. „Was mache ich hier? Was willst du von mir? Ausgerechnet von mir?“ Sie hatte die Stimme anklagend erhoben und war einen Schritt zurück gewichen.

Er starrte sie einen Moment lang an, trat vor sie und hob mit einem Finger ihr Kinn an. „Weißt du das nicht?“ Seine Stimme klang heiser.

Rylee schüttelte den Kopf und er nahm seine Hand weg. Sein Blick hatte eine Intensität, die ihr einen Schauder über den Rücken jagte.

„Als ich dich das erste Mal gesehen habe“, fing er mit samtweicher Stimme zu sprechen an, „hast du etwas in mir angerührt, das ich viele, viele Jahre nicht gespürt habe. Viel mehr an Jahren, als du dir vorstellen kannst.“ Seine Pupillen waren jetzt von grünen Flecken durchsetzt. „Eine gewisse Art Faszination. Du bist schön, auch wenn du dir dessen nicht auf die Art und Weise bewusst bist wie erfahrenere Frauen. Vielleicht macht gerade das deine Schönheit so besonders. Aber dann, als du den Baumstreichler und mich gleichermaßen maßregeltest“, er lachte auf, „war ich dir verfallen.“ Er beugte sich vor und hauchte einen Kuss auf ihre Lippen. Hilflos stand sie da wie ein Schaf, das auf seinen Schlächter wartet.

Er nahm sie in die Arme und küsste sie wieder, diesmal drängender. Hitze stieg in ihr hoch.

Seine Zunge fand den Weg zwischen ihre Lippen und streichelte ihre Zungenspitze.

Sie reagierte instinktiv und erwiderte seine Liebkosung, indem sie ihre Zunge um die seine kreisen ließ. Er stöhnte auf.

Rylee schrak zurück und presste sich an die Balustrade hinter ihr.

Vlad ließ sie nicht los, hörte jedoch auf, sie zu küssen.

„Ich werde nichts tun, was du nicht möchtest“, versprach er. „In dieser Hinsicht brauchst du keine Angst zu haben.“

Rylee nickte. Ihre Sorge hatte sich nicht darauf bezogen. So einschüchternd Vlad war, sie wusste von Anfang an, dass sie ihm vertrauen konnte. Es waren ganz andere Sorgen, die sie erfasst hatten. Sie wusste so wenig von dem, was jetzt geschehen konnte. Würde sie alles richtig machen? Würde sie ihn enttäuschen?

Vlad betrachtete sie prüfend, als versuche er, in ihren Kopf einzudringen. Rylee war aufs Äußerste dankbar, dass er ihre Gedanken nicht lesen konnte.

Er atmete tief ein. „Ich rieche deine Gefühle. Es ist Angst dabei, aber auch Begehren.“ Er lächelte zufrieden.

„Wenn du heute Nacht bei mir bleibst, wirst du keine Angst mehr vor deinen Gefühlen haben. Du wirst dich nach meinen Berührungen sehnen.“

„Da haben wir aber einen sehr von sich eingenommenen Vampir!“, rutschte es Rylee heraus. Erschrocken schlug sie die Hand vor den Mund.

Vlads Augen weiteten sich, dann lachte er schallend.

Er schnappte sie blitzschnell und trug sie ins Haus. Eine Seitentür führte aus dem Wohnraum in ein riesiges, in hellen Erdtönen eingerichtetes Schlafzimmer, das von einem mindestens zwei mal drei Meter großen Bett dominiert wurde. Erschrocken verkrampfte sich Rylee, als Vlad sie sanft darauf ablegte. Mit vampirischer Geschwindigkeit verschwand er, und kam fast sofort mit einer Flasche und zwei Sektgläsern zurück.

Sie schob sich ein Stück zum Kopfende und setzte sich auf. Vlad hatte sich seiner Jacke entledigt und die Ärmel seines schneeweißen Hemdes hochgekrempelt.

Er öffnete die Flasche, schenkte ein Glas voll und reichte es ihr. Dann füllte er ein zweites und stieß mit ihrem an. „Auf uns!“, sagte er leise und sah ihr in die Augen. Seine waren jetzt fast komplett grün.

Der Champagner prickelte auf Rylees Zunge und kitzelte sie in der Nase. Zu ihrer größten Verlegenheit musste sie niesen und brachte Vlad damit wieder zum Lachen. Da sie nur wenig Alkohol gewohnt war, stieg er ihr schnell in den Kopf. Sie fühlte sich plötzlich viel mutiger. Als er sich vorbeugte, schrak sie nicht zurück, sondern ließ zu, dass er ihr das Glas aus der Hand nahm und wegstellte. Er zog sie an sich und küsste sie, erst zart, dann immer leidenschaftlicher. Rylee fühlte Hitze in sich aufsteigen. Sie öffnete den Mund, sodass seine Zunge ihren Weg zu ihrer finden konnte.

Als er sich von ihr löste, um ihr das Glas zu reichen, atmete sie schwer. Unergründlich sah er auf sie hinunter, als sie einen weiteren Schluck nahm.

Diesmal stellte sie selbst das Glas auf dem kleinen Tischchen neben dem Bett ab. Sie zitterte und sah ihn mit großen Augen an. Eine Mischung aus gespannter Erwartung, Erregung und Angst erfüllte sie.

Vlad zog blitzschnell sein Hemd aus und sie starrte auf seinen muskulösen Oberkörper. Er hob ihr Kinn mit dem Finger und lächelte. Dann küsste er sie wieder und ließ die Hand zart über ihre Brust wandern. Rylee versteifte sich, dann entfuhr ihr ein Stöhnen. Vlad streichelte sie zuerst durch ihr Shirt, dann öffnete er ganz langsam einen Knopf nach dem anderen. Rylee bog ihren Rücken durch, als er zart mit der Hand über ihre Brust strich. Ein Keuchen entfuhr ihr, als er ihr die Bluse komplett auszog und den Kopf senkte.

In diesem Moment schrillte ein lauter Ton durch das Schlafzimmer. Vlad fuhr hoch und fluchte laut in einer slawisch klingenden Sprache, deren Wörter Rylee nicht verstand. Ihre Bedeutung war jedoch klar.

Mit übernatürlicher Geschwindigkeit verschwand er im Wohnraum, wo sie ihn kurz darauf mit wütender Stimme reden hörte.

Einen Moment später wurde es still und er kam zurück ins Schlafzimmer, blieb aber vor dem Bett stehen und sah mit unergründlicher Miene auf sie hinunter.

Dann setzte er sich und strich mit dem Finger über ihre Wange. „Du wirst nie verstehen, wie schwer es mir fällt, abzubrechen, was wir hier begonnen haben. Aber das war mein Notfall-Klingelton. Es ist etwas passiert, was meine sofortige Anwesenheit vonnöten macht. Es tut mir leid.“

Rylee fühlte eine Mischung aus Enttäuschung, Bedauern und Erleichterung. Sie zog die Bluse über der Brust zusammen und knöpfte sie zu. Vlad beobachtete sie und schien zu erwarten, dass sie etwas sagte. Mit trockenem Mund sagte sie: „Natürlich. Ich verstehe das. Ich mache mich sofort fertig.“

Er schüttelte den Kopf. „Lass dir Zeit. Ich muss sofort los. Kimmo, meine rechte Hand, wird dich nachher abholen und nach Hause fahren.“

Er beugte sich vor und küsste sie noch einmal auf den Mund. Dann war er wie ein Blitz verschwunden.

Rylee brauchte einen Moment, um sich zu fangen. Dann ließ sie sich auf die Kissen zurücksinken und atmete tief durch. Sie fühlte ein sehnsüchtiges Ziehen in ihrem Bauch.

Lange hielt sie es jedoch nicht im Bett aus. Der Boden war kühl, als sie die Beine über den Rand schwang und aufstand. Es zog sie auf die Terrasse zu dem majestätischen Ausblick auf den Strand. Der Wind hatte aufgefrischt und die Wellen brachen sich am Ufer. Sie holte sich im Wohnzimmer eine Decke und setzte sich in einen der Liegestühle.

Hier fand Kimmo sie zwanzig Minuten später.

Sie hatte ihn nicht gehört und erschrak, als er plötzlich vor ihr stand und sich verbeugte.

Sie begrüßte ihn, legte die Decke an ihren Platz und wenige Minuten später verließen sie das Haus. Ihre Fahrt verlief schweigend. Er wartete vor dem Haus, bis sie es betreten hatte. Dann verschwand er so schnell, wie er gekommen war.

Das Haus bebte zur Begrüßung, als sie in die Halle trat. Alles war ruhig, niemand ihrer Gäste war zu sehen und auch aus Rudds Zimmer drang keine Musik.

Rylee blieb einen Moment stehen. Es war zu ruhig. Sie versuchte, Verbindung zum Haus aufzunehmen und verfluchte einmal mehr Adriana. Ohne den Schlüssel war es ungleich schwerer. Dann rief sie nach Boh. Wie aus dem Nichts erschien er neben ihr und maunzte. Erleichtert atmete Rylee auf. Alles schien in Ordnung zu sein, sonst würde Boh sich nicht so normal benehmen.

„Wo sind denn alle?“, fragte sie ihn, doch er starrte sie unbewegt an.

„Okay, okay, ich formuliere um. Wo ist Walburga?“

Boh maunzte leise und lief zur Kellertür.

„Was macht sie denn da unten?“, murmelte Rylee und folgte ihm. Die Antwort fand sich schnell. Walburga war im Portalraum. Als Rylee ihn betrat, schrak die ältere Hüterin zusammen und ließ fast ein Bild fallen, das sie in der Hand gehalten hatte. Sie wurde knallrot. Verlegen stammelte sie. „Du bist schon wieder zurück?“

„So sieht es aus“, antwortete Rylee trocken und blickte sich um. „Was machst du hier?“

„Es tut mir unglaublich leid!“, versicherte Walburga. „Ich war einfach so neugierig. Das Portal hat mich schon immer fasziniert. Und die Bilder …“ Sie strich abwesend über den Rahmen eines kleinen Stilllebens, das apfelähnliche Früchte zeigte. „Diese unendlichen Möglichkeiten …“ Ihre Stimme hatte einen träumerischen Klang.

„Ich weiß noch nicht einmal, wie man sie benutzt“, stellte Rylee fest. „Und ehrlich gesagt, habe ich momentan auch andere Sorgen.“

Walburga ließ den Kopf hängen. „Es tut mir wirklich leid. Ich hoffe, du verzeihst mir, dass ich hier unten eingedrungen bin.“

„Ich habe es doch nicht verboten“, lenkte Rylee ein. „Ich war nur verwundert, dich hier zu finden.“

„Ich habe das Portal nicht angefasst!“, versicherte die ältere Hüterin. „Das würde ich niemals tun. Ich weiß ja auch nicht, wie man es bedient. Ich habe mich nur gefragt, was ich mache, wenn jemand anreisen will.“

„Du kannst mich anrufen, wenn ich nicht im Haus bin. Der oder diejenige muss halt etwas warten, wenn er oder sie sich nicht anmeldet.“

Walburga sagte nichts dazu. Rylee wandte sich zum Gehen und Walburga folgte ihr. Auf der Treppe fragte Rylee über die Schulter. „Wo ist eigentlich Gregor?“

Sofort bekam Walburgas Stimme einen weichen Klang. „Er ist weggefahren, um ein paar Sachen einzukaufen. Squeech arbeitet in diesem Raum und den Musiker hab ich den ganzen Tag weder gehört noch gesehen. Wieso bist du eigentlich schon wieder zurück?“

„Vlad wurde zu irgendeinem Notfall gerufen.“ Rylee merkte selbst, wie lahm diese Erklärung war. Aber es war nun mal die Wahrheit. Zumindest die einzige Wahrheit, die sie kannte.

Walburga nickte nur und ging dann die Treppe hinauf. Kurz meinte Rylee, einen Anflug von Befriedigung auf ihrem Gesicht zu sehen, aber dann schalt sie sich selbst. Ihre Sinne mussten sie getäuscht haben.

Trotzdem blieb ein ungutes Gefühl. Sie hatte schon einmal einer anderen Hüterin vertraut und man sah ja, was dabei heraus gekommen war.

Allerdings konnte sie sich nicht beantworten, ob Walburga etwas Schlimmes im Schilde führte oder nicht. Seit sie Rückhalt von der Gesellschaft hatte, brauchte Rylee wohl kaum zu befürchten, dass ihr jemand einfach so das Haus und das Portal wegnehmen könnte. Da musste man sie schon beseitigen und auch dann sollte besser kein Verdacht auf denjenigen fallen, der dafür verantwortlich war. Sie machte sich im Geist eine Notiz, sich zu erkundigen, wie die Nachfolge geregelt war, falls jemand ohne Nachkommen oder Angehörige starb. Dann rief sie sich zur Ordnung. Walburga mochte sich ihr gegenüber nicht immer gut benommen haben, das machte sie jedoch noch nicht zu einer Mörderin.

Ein anderer Gedanke war Rylee jedoch gekommen. Hatte der Mitarbeiter der Gesellschaft nicht gesagt, sie habe tatsächlich eine Tante? Eine, die auf einem weit entfernten Planeten leben würde, zu dem es momentan keinen Kontakt gäbe?

Sie seufzte sehnsüchtig. Familie … Das war es, was sie sich am meisten wünschte. Jemand, zu dem man gehören würde. Kurz huschte Vlads Gesicht durch ihre Gedanken. Aber nein, der Fürst der Vampire wäre wohl niemand, der ihr eine feste Bindung und ein Zuhause würde geben können.

Die Mauern um sie herum bebten. Hastig legte sie die Hand darauf und spürte die Wärme darin. „Sei mir nicht böse!“, flüsterte sie. „Natürlich gibst du mir ein Zuhause, wie ich es mir besser nicht wünschen könnte. Es ist nur dass …“ Ihr fehlten die Worte, doch sie hatte das Gefühl, dass das Haus sie auch so verstand. Wenn sie doch bloß ihren Schlüssel wieder bekäme! Aber die Chancen standen wohl gleich null.

Trotzdem machte sie das, was sie gleich hätte tun sollen. Sie sandte Vlad eine Textnachricht, in dem sie ihn bat, sich bei ihr zu melden. Sie wollte wissen, ob er auf der Suche nach Adriana war und schon irgendetwas vorweisen konnte.

Als sie geendet hatte, starrte sie einen Moment auf ihr Handy. Irgendwie hatte sie erwartet, dass er sofort antworten würde … aber nichts geschah.

Dafür passierte etwas anderes. Sie spürte, dass jemand das Portal anwählte. Rasch eilte sie in den Portalraum und erweckte den Monitor zum Leben. Zu ihrer Freude war es Dr. Peart, der das Eintreffen der Wartungsmagier ankündigte. Sie tippte schnell ihr Einverständnis, gab die Passage frei und sah einen Moment später, wie der Spiegel anfing zu leuchten und drei große Gestalten aus dem Rahmen traten. Zu ihrer Überraschung war Peart einer davon.

Er kam auf sie zu und reichte ihr seine langfingrige Hand. „Ich musste einfach mitkommen und mir das Haus anschauen. Das sind Blaine und Mullen, zwei unserer Techniker. Mit Eurer Erlaubnis werden sie das Portal warten.“

Rylee nickte. „Aber natürlich. Brauchen Sie irgendetwas?“

Peart strahlte sie an. „Darf ich mich umschauen, während sie arbeiten? Es dürfte nicht lange dauern.“

„Natürlich!“, sagte Rylee noch einmal. „Was möchtet Ihr alles sehen?“

Peart war schon ein paar Schritte gegangen und besah sich die anderen Bilder, die überall herum standen. „Eine solch umfangreiche Sammlung habe ich selten gesehen!“, sagte er anerkennend.

Rylee folgte seinem Blick. „Leider weiß ich nicht, wie sie funktionieren. Das wollte ich Euch noch fragen.“

Peart sah sie erstaunt an, dann kam ihm offensichtlich die Erleuchtung. „Ach, Ihr denkt … Nein, diese Bilder stammen nicht von uns. Sie werden auf einem anderen Planeten hergestellt und teuer gehandelt. Ich weiß nur, wozu sie dienen, aber nicht wie.“

„Schade …“, Rylee seufzte tief. „Wenn mehr Besucher kommen, wäre es eine große Hilfe, auf diese Weise Lebensmittel und auch andere Dinge zu bekommen. Momentan ist sowieso alles so schwer. Ohne Schlüssel …“ Auf seinen fragenden Blick hin erzählte sie ihm von Adrianas Diebstahl.

Sein Gesicht wurde ernst. „Das ist nicht gut … gar nicht gut. Ihr werdet den Schlüssel brauchen, um das Haus ordentlich zu führen. Und das Portal … Auch das Portal gehört untrennbar zum Haus.“ Er sah sie besorgt an. „Vielleicht besteht noch eine Chance, ihn zurückzubekommen. Wenn Ihr mir Adriana beschreibt, werde ich eine Suche nach ihr in Auftrag geben. Über die Portale haben wir Kontakte ins gesamte Weltall.“

Rylee fühlte angesichts seiner Betroffenheit noch mehr Sorge in sich hochsteigen. „Wer weiß, was sie mit ihm gemacht hat. Vielleicht bekomme ich irgendwie einen anderen.“

Er schüttelte den Kopf. „Der Schlüssel bindet sich an Haus und Hüterin und kann nicht ersetzt werden. Soviel weiß ich, mehr leider nicht. Da müsstet Ihr Euch bei der Gesellschaft oder bei anderen Hütern erkundigen.“

„Zufällig ist eine hier“, antwortete Rylee entmutigt. „Walburga aus Bayern. Ich werde sie fragen.“

Er sah überrascht auf. „Walburga? Was macht sie hier?“

Rylee erklärte es ihm. „Woher kennt Ihr sie? In ihrem Haus gibt es doch kein Portal?“

Pearts Gesicht verschloss sich. „Sie hat einen Antrag auf ein Portal gestellt, den wir ablehnen mussten. Mehr kann und darf ich dazu nicht sagen.“

Damit war das Thema für ihn beendet.

Rylee führte ihn durch das Haus. Beifällig kommentierte er die Veränderungen, die das Haus durchgemacht hatte. „Wenn es so lange geschlafen hat, muss es furchtbar ausgesehen haben!“, meinte er. „Ihr habt schon viel erreicht!“

Rylee sah sich um. Jetzt, wo er es sagte, fielen auch ihr einige weitere Verbesserungen auf, die das Haus eigenständig ausgeführt hatte. Das Holz der Kücheneinrichtung glänzte wie neu und die Wände des Treppenhauses und des Abgangs zum Keller sahen frisch verputzt aus.

Im Keller fiel ihr Blick auf die Tür, die zum Kleiderschrank führte, den sie vor Kurzem entdeckt hatten. Festliche Roben hingen hier, die anzuziehen sie wohl nie die Gelegenheit haben würde. Ob es hier früher größere Festlichkeiten gegeben hatte? Sie versuchte, sich die Vergangenheit vorzustellen, besaß jedoch zu wenig Informationen darüber. Doch Peart war ja noch da. „In welchem Jahr ist das Portal eigentlich errichtet worden?“, fragte sie.

Er überlegte. „Das jetzige etwa vor zwanzig Jahren. Vorher stand hier schon ein einfacheres, das Anfang des letzten Jahrhunderts errichtet wurde.“

„Also lange bevor meine Eltern hier lebten“, stellte Rylee fest.

„Nein. Wieso? Sie waren recht jung, aber hatten das Haus schon ein paar Jahre vorher wiederum von ihren Eltern übernommen.“

Rylee starrte ihn an. „Wie soll das gehen? Dann hätten sie ja bei ihrem Tod weit über hundert Jahre alt sein müssen.“

Peart hob die Schultern. „Naja, das kommt immer darauf an, wie man rechnet. Hüter altern kaum, wenn sie in ihren Häusern sind. Zählt man diese Jahre dennoch mit, waren Eure Eltern sicher so alt.“

Rylee fühlte sich, als hätte ihr jemand einen Schlag direkt ins Gesicht verpasst. „Was?“, stotterte sie. „Ist das wirklich wahr? Ihr wollt sagen, ich altere nicht, wenn ich hier bin?“

„Nur sehr, sehr langsam“, bestätigte er, „Aber das ist nur so, wenn die Verbindung zum Haus stark ist. Auch dazu bräuchtet ihr den Schlüssel. Aber dann, ja, wenn alles stimmt, altert Ihr praktisch nicht. Hat Euch das niemand erklärt?“

Rylee konnte nur schwach den Kopf schütteln. Ihre Gedanken rasten und doch kristallisierten sich einige Erkenntnisse kristallklar heraus.

Sie wusste jetzt, warum Adriana den Schlüssel mitgenommen hatte. Allerdings würde das voraussetzen, dass die Frau tatsächlich eine Hüterin war! Sicher hoffte sie, irgendwo ein passendes Haus zu finden und es umzuformen und das würde mit einem Schlüssel wesentlich schneller gehen. Sonst konnte es viele Jahre dauern und bei Adriana waren jetzt schon die Zeichen des Alters überdeutlich zu sehen. Sie konnte sich keine weitere jahrelange Wartezeit leisten.

Womöglich hatte sie sogar gehofft, Securus Refugium Rylee abnehmen zu können, dann aber erkennen müssen, dass Rylee bereits nach der kurzen Zeit mächtige Freunde um sich geschart hatte, die sie beschützen würden.

Langsam stieg ein Anflug von Hoffnung in ihr auf. Wenn ihre Überlegungen stimmten, war die Chance, Adriana und den Schlüssel zu finden, soeben deutlich angestiegen. Die Möglichkeit, dass sie ihn irgendwo weggeworfen oder verkauft hatte, ließ sich wohl ausschließen. Sie musste ihn bei sich haben und obendrein irgendwo sesshaft werden oder geworden sein.

Jetzt musste sie sie nur noch finden!

Als sie ihre Besichtigungsrunde beendet hatten, waren auch die Techniker mit ihren Wartungsarbeiten am Portal fertig. Sie hatten einige Feinjustierungen vorgenommen und die Ornamente am Rahmen gereinigt.

Peart sah sich abschließend noch einmal um. „Erkundigt Euch auf dem Planeten Eidolon nach den Bildern. Dort wird man Euch helfen können. Wenn es bekannt wird, dass das Portal aktiv ist, werdet Ihr Euch vor Besuchern nicht retten können.“

Rylee war hin und hergerissen. Einerseits konnte sie Besucher wegen der Einnahmen gebrauchen. Andererseits fühlte sie sich noch überfordert mit ihrer Betreuung, jetzt, wo die Suche nach Adriana alles überlagerte. Was war eigentlich mit Rudd? Er würde hoffentlich nicht ewig hier bleiben. Sie ging davon aus, von ihm niemals Geld zu sehen. Und auch Squeech schien zum Dauergast zu werden, wobei er für seine Unterhaltskosten mehr als den Gegenwert erbrachte. Trotzdem, der Sinn des Hauses war, Reisende für eine bestimmte Zeit unterzubringen und kein Dauerasyl zu bieten.

Nachdem sie die Magier verabschiedet hatte, stieg sie die Treppe hinauf und ging in die Küche. Sie fühlte sich müde. Ein Kaffee würde hoffentlich dazu beitragen, ihre Lebensgeister zu wecken.

Walburga streckte den Kopf zur Tür herein. „Ist alles in Ordnung mit dir? Du siehst völlig fertig aus?“

Na danke, dachte Rylee, sagte aber. „Alles in Ordnung. Ich habe eine Frage. Ist es richtig, dass sich der Schlüssel an den oder die Hüterin bindet? Dann dürfte doch auch Adriana gar nichts mit ihm anfangen können?“

„Das ist nur bedingt richtig. Die Bindung kann gewaltsam gelöst werden. Mit der Zeit wird der Schlüssel vermutlich eine neue Bindung eingehen. Es ist allerdings fraglich, dass sie genauso stark ist wie die ursprüngliche.“

„Dann könnte ich auch einen anderen Schlüssel bekommen und ihn mit der Zeit an mich binden?“

„Nur, wenn du ihn einem anderen Hüter stiehlst!“

Erschrocken holte Rylee tief Luft. „Stehlen? Aber das würde ich nie tun.“

„Anders geht es nicht!“, erklärte Walburga entschieden. „Nur, wenn du ein völlig neues Haus baust oder umformst, kannst du einen beliebigen Schlüssel neu binden. Anders nicht.“

Rylee nickte langsam. „Ich verstehe, na gut.“ Dann kam ihr ein anderer Gedanke: „Sag, hast du Rudd gesehen?“

Walburga verzog das Gesicht. „Den Freak? Er dürfte in seinem Zimmer sein. Ich hätte wohl gemerkt, wenn er abgereist wäre. Wenigstens spielt er nicht. Ich halte ihn für höchst gefährlich!“

Rylee war über Walburgas Ausbruch erstaunt. Irgendwie war es einer Hüterin unwürdig, über einen Gast als Freak zu sprechen. Und gefährlich oder nicht, er hatte den Eid abgelegt und würde ihnen nichts tun. Oder doch? Unsicher sah sie die ältere Hüterin an. „Hattest du schon einmal Probleme mit einem Gast? Ich meine, hat schon mal einer dir, dem Haus oder einem anderen Gast geschadet, obwohl er den Eid abgelegt hat?“

Walburga kam in die Küche und blieb neben dem Tisch stehen. „Ich traue den wenigsten. Dazu habe ich schon zu viel gesehen. Einen Eid kann man unterschiedlich auslegen und auf die verschiedensten Arten aushebeln.“

Ihre Stimme klang bitter.

Das war nicht genau die Antwort auf Rylees Frage und sie wollte nachhaken, aber Walburga drehte sich um und ging rasch aus der Küche. Verwirrt sah Rylee ihr nach.

Dann fiel ihr Blick auf die Uhr. Sie erschrak. Es war längst Zeit fürs Abendessen. Rasch wärmte sie ein paar Dosen Erbsensuppe auf und schnitt Würstchen hinein. Das musste reichen.

Kaum kochte die Suppe, erschien Squeech und auch Gregor kam durch die Eingangstür. Rudd war schon während des Kochens kurz hereingekommen, hatte eine Nase genommen und war wieder in sein Zimmer verschwunden.

Am Esstisch kam kaum ein Gespräch zustande, obwohl Gregor mehrmals versuchte, es in Gang zu bringen. Rylee ging zu viel durch den Kopf.

Nach dem Essen ging sie zuerst zu Squeech. Natürlich arbeitete er in dem Zimmer, das sie ihm für die Technik zur Verfügung gestellt hatte. Boh saß, wie meist, auf seinem Schoß. Belustigt registrierte Rylee, dass Squeechs Augen nur leicht tränten. Langsam schien sich sein Immunsystem an den Kater zu gewöhnen. Squeech sah auf, als sie das Zimmer betrat.

„Die Anlage ist praktisch fertig. Ich fange jetzt mit den Probeläufen an.“

„Das ist toll“, erklärte Rylee ehrlich. „Aber ich wollte mit dir über etwas anderes reden. Über deine Zukunft.“

Squeech schrak zusammen. „Meine Zukunft? Ich muss doch nicht ausziehen?“

„Davon redet niemand!“, beschwichtigte ihn Rylee. „Du kannst hier bleiben, solange du möchtest. Aber irgendwann musst du doch auch wieder dein eigenes Leben leben. Du warst, seit du durchs Portal gekommen bist, kein einziges Mal außerhalb des Hauses. Das ist doch kein Leben für einen jungen Mann … äh … Squatch.“

Er ließ betrübt den Kopf hängen. „Naja, manchmal wünsche ich mir schon … Aber ich weiß nicht wohin. Klar könnte ich zurück nach Atolohus, aber da gibt es keine Arbeit und ich wüsste nicht, wovon ich leben sollte. Außerdem wollte ich mir ja die Welt ansehen …“, schloss er lahm.

„Die siehst du aber auch nicht, wenn du hier eingesperrt bist!“ Rylee dachte angestrengt nach. Welche Perspektive hatte der Junge? Er war genial in Bezug auf jedwede Technik. So jemand musste doch gesucht sein. „Mach dir keine Sorgen, versicherte sie ihm nochmal. Ich bin froh, dich hier zu haben und du hast mir schon unschätzbare Dienste erwiesen! Aber wenn sich dir eine Gelegenheit bietet, in der Welt herum zu kommen, solltest du sie nutzen!“

Er nickte traurig.

Rylee wusste, was ihn aufmuntern würde. „Zeigst du mir, wie alles funktioniert?“

Sofort waren alle Sorgen vergessen und begeistert führte er sie in das System von miteinander verbundenen Monitoren und Überwachungskameras ein, die er überall im Haus stationiert hatte. Rylee war beeindruckt.

„Ich kann fast alle Gemeinschaftsräume, den Keller und den gesamten Außenbereich auf den Monitoren aufrufen? Das ist unglaublich!“

Er strahlte. „Ich habe ebenfalls kleine Aufnahmegeräte und Mikrofone installiert. Ihr könnt mithören, was gesprochen wird und auch selbst etwas sagen.“

Rylee verzog unbehaglich das Gesicht. „Ich möchte eigentlich niemanden belauschen.“

„Das müsst Ihr ja auch nicht!“, erklärte er. „Aber Ihr könnt zum Beispiel mit jemandem am Tor sprechen. Und wenn es nur der Paketbote ist, dem Ihr sagt, er soll nicht reinkommen.“

Rylee nickte langsam. „Das könnte tatsächlich sehr nützlich sein …“, meinte sie nachdenklich. „Du bist ein Genie!“

Seine normalerweise grünlich schimmernde Haut verfärbte sich rötlich. Verlegen sah er nach unten und streichelte Boh. „Das ist doch nichts“, murmelte er.

Rylee dankte ihm noch einmal und ließ ihn mit dem Vorsatz alleine, ihm seine Arbeit zu bezahlen und eine Aufgabe für ihn zu finden.


Am nächsten Morgen war sie in aller Herrgottsfrühe wach. Zu viel ging ihr im Kopf herum. Ob das jemals enden würde? Sie konnte es sich nicht vorstellen.

Nach einer Katzenwäsche ging sie nach unten und machte Frühstück. Ein Blick auf ihr Handy hatte gezeigt, dass sich weder Vlad noch sonst jemand gemeldet hatte. Ärgerlich knallte sie es auf den Tisch. Sollte er doch bleiben, wo der Pfeffer wuchs. Sie hatte genug von dem Hin und Her.

Gregor erschien als erstes in der Küchentür. Merkwürdigerweise blieb er stehen, sah sich um und räusperte sich mehrmals. Rylee sah erstaunt von dem Werbeprospekt auf, das sie gerade studiert hatte. „Ist etwas?“

Langsam kam er in die Küche und auf sie zu. Umständlich zog er dann etwas hinter seinem Rücken hervor. „Ich wollte es dir gestern nicht vor den anderen geben und dann bist du gleich zu Squeech.“ Er hielt ihr ein in einfarbiges Geschenkpapier eingewickeltes Päckchen hin.

„Für mich?“, fragte Rylee erstaunt. „Was ist das?“

Er lächelte verlegen. „Ein Geschenk. Ich dachte, ich bringe dir eine Kleinigkeit mit. Ich hoffe, du freust dich.“

Jetzt war es an Rylee, verlegen zu sein. Sie nahm das Päckchen und drehte es in den Händen. Es war klein und recht leicht. Bevor sie es öffnete, sah sie zu Gregor hoch. „Setz dich doch bitte. Es macht mich ganz unsicher, wenn du so über mir aufragst. Magst du einen Kaffee? Und Frühstück.“

Er winkte ungeduldig ab. „Ich nehme mir selbst einen Kaffee. Mach es auf. Ich bin gespannt, ob es dir gefällt!“

Er ging zur Anrichte und bediente sich an der Kaffeemaschine. Dann kam er zum Tisch zurück und setzte sich neben Rylee. Mit merkwürdigem Gesichtsausdruck sah er ihr zu, wie sie das Päckchen in den Händen hin und her drehte.

Sie hatte sich Zeit gelassen und bisher nur eine Seite des Einpackpapiers gelöst. Wollte sie wirklich wissen, was darin war?

Ungeduldig fixierte Gregor sie. Entschlossen riss sie den Rest das Papiers herunter und hielt eine kleine dunkelblaue Schachtel in der Hand.

Sie hielt den Atem an und öffnete sie. Auf blauem Samt lag darin eine goldene Kette. Mit den Fingerspitzen fuhr sie darüber und schob sie ein winziges Stück hin und her. Sie fühlte sich schwer an, schwer und teuer.

„Das kann ich nicht annehmen!“, murmelte sie.

„Doch!“, sagte er entschieden und legte eine Hand auf ihre. „Das musst du sogar!“ Er lächelte und nahm die Kette aus der Schachtel. „Hier!“ Er hielt ihr den Verschluss entgegen, den eine kleine ovale Platte zierte.

„Dein Name ist hier eingraviert. Du siehst also, du kannst gar nicht ablehnen!“ Er lächelte siegesgewiss.

Rylee war noch nicht überzeugt. Was hatte ein so teures Geschenk zu bedeuten? Und war es von Gregor selbst oder von ihm und Walburga? Steckte ihr schlechtes Gewissen dahinter oder zeigte Gregor plötzlich Interesse an ihr? Eine gravierte Goldkette war doch ein sehr persönliches Geschenk, eines, das ein Mann einer Frau machen würde, die ihm wichtig war. Kurz dachte sie an Vlad, schob den Gedanken jedoch sofort zur Seite. Immerhin hatte er sie in dem Haus am Meer einfach sitzen lassen. Noch dazu waren sie gerade beim Liebesspiel gewesen oder zumindest das, was Rylee dafür hielt.

Gregor war aufgestanden und hinter sie getreten. Sie erstarrte, als sie spürte, wie er ihre Haare beiseite strich und ihr die Kette umlegte. Es dauerte einen Moment, bis er es geschafft hatte, den Verschluss zu schließen.

Dann setzte er sich wieder ihr gegenüber und betrachtete sie wohlgefällig. Rylee glaubte, auch einen Anflug von Erleichterung in seinem Gesicht zu sehen. Unsicher befingerte sie die Kette, die schwer und kühl an ihrem Hals hing.

„Na gut, dann … also … vielen Dank!“

„Es war mir eine Freude“, antwortete er.

In diesem Moment rauschte Walburga in die Küche. Ihr erster Blick fiel auf Rylees Hals und ein Ausdruck tiefer Befriedigung zog über ihr Gesicht.

„Guten Morgen, die Kette steht dir sehr gut!“

Rylee nickte, musste aber nicht antworten, weil in diesem Moment auch Squeech und Rudd herein kamen.

„Ich mache Frühstück“, murmelte sie und stand auf. Rudd hielt sie am Arm fest und schob ihr sein Tablet unter die Nase. „Könntet Ihr nach dem Frühstück zu mir kommen? Ich würde Euch gerne sprechen.“

Das würde aber ein einseitiges Gespräch werden, dachte Rylee und versprach, möglichst bald in sein Zimmer zu kommen.

Sobald alle gegessen hatten, räumte sie den Tisch ab und entschuldigte sich.

Rudd saß auf dem Bett. Sein Rucksack stand gepackt neben ihm auf dem Boden.

Er stand auf, als sie ins Zimmer kam, und hielt ihr das Tablet entgegen. Offensichtlich hatte er bereits alles aufgeschrieben, was er ihr mitteilen wollte.

Rylee nahm es und las aufmerksam. Zwischendurch hob sie den Kopf. „Ihr habt eine Anstellung? In einer Band, die auf etlichen Welten auftritt? Das ist toll!“

Er nickte und bedeutete ihr, weiter zu lesen. Sie murmelte „Ihr tourt ab nächste Woche für ein halbes Jahr von Planet zu Planet“, sagte sie. „Hört sich spannend an. Ah, hier kommt der Haken: Geld gibt‘s erst später, kein Vorschuss.“ Sie ließ das Tablet sinken. „Natürlich lasse ich Euch das Portal passieren. Ihr habt mir schließlich auch geholfen. Ihr könnt später zahlen, wenn Ihr das Geld habt.“

Sie erschrak, als er vortrat und sie spontan umarmte. Dann lächelte sie. „Gern geschehen.“

Er trat zurück und wies mit dem Kinn auf das Geschriebene. Rylee las zu Ende.

„Ihr ladet mich zu Eurem Premierenkonzert ein. Wenn es irgend geht, komme ich natürlich gerne! Aber Ihr wisst ja, dass es nicht so einfach für mich ist, hier wegzukommen!“ Außerdem hatte Rylee Rudds letzten Auftritt noch zu gut in Erinnerung.

Er nahm ihr das Tablet aus der Hand, schrieb rasend schnell ein paar Sätze und reichte es ihr wieder. Sie las und sah ihn ernst an. „Ihr schuldet mir nichts, aber ich weiß, wie viel ein Gefallen wert ist. Vielleicht könnt Ihr Augen und Ohren für mich aufhalten.“ Sie erzählte ihm, was sie über Adriana herausgefunden hatte.

Er überlegte einen Moment und schrieb dann: „Ich kenne den Planeten, auf dem die Creme hergestellt wird, vom Hörensagen. Er ist im gleichen Quadranten, wie der Planet, auf dem unser erstes Konzert stattfinden wird. Ich werde mich erkundigen, ob jemand etwas weiß.“

„Danke!“, meinte Rylee aus vollem Herzen. Rudd würde weit herum kommen und die Chance war vielleicht nicht groß, aber nichtsdestotrotz vorhanden, dass er etwas Hilfreiches hören würde.

Er nickte und nahm seinen Rucksack.

„Ihr wollt sofort los?“, vergewisserte sich Rylee.

Rudd nickte entschieden und kurz darauf standen sie im Keller vor dem Portal. Er reichte ihr einen Zettel mit den Koordinaten und sie wählte das Portal auf der Gegenseite an. Rudd hatte einen Zugangscode erhalten, mit dem sie die Reise anmeldete. Bereits nach wenigen Sekunden bekam sie das Okay und nach einer letzten kurzen Umarmung verschwand der Musiker im gleißenden Licht, das den Rahmen ausfüllte. Rylee erhaschte einen kurzen Blick auf einen komplett weißen Raum, dann war er verschwunden.

Ein merkwürdiges Gefühl ergriff Rylee. Ob sie ihn jemals wiedersehen würde? Aber das würde immer so sein. Gäste würden kommen und gehen und die meisten von ihnen für immer.

Andererseits … von ihren ersten Gästen waren ihr einige als Freunde geblieben. Emily wohnte sogar in der Nähe. Plötzlich fühlte sie Sehnsucht nach ihrer alten Freundin. Sie hatte sich rar gemacht, seit der Zwergenhauptmann sie besuchte. Kurz entschlossen rief Rylee sie an.

Eine Stunde später saßen sie gemeinsam im Garten und tranken Kaffee. Rylee erzählte der älteren Frau von ihrem Ausflug mit Vlad, der so abrupt geendet hatte. Als sie fertig gesprochen hatte, wiegte Emily nachdenklich den Kopf.

„Ich würde denken, dass er sich meldet, sobald es ihm möglich ist. Ich habe den Eindruck, er hat echte Gefühle für dich.“

„Ich frage mich nur, welcher Art“, murmelte Rylee trocken.

„Das ist die Frage“, bestätigte Emily. „Ihr lebt in zwei völlig unterschiedlichen Welten. Man sollte meinen, dass eine Beziehung unmöglich wäre aber andererseits …“

„Glaubst du, er spielt mit mir?“

Für Rylees Geschmack blieb Emily einen Moment zu lange ruhig. Langsam sagte sie: „Ich glaube, dass du für ihn interessant bist. Eine junge, unerfahrene und äußerst attraktive Hüterin. Sicher eine große Abwechslung zu den Frauen, denen er sonst begegnet.“

„Gutaussehende und erfahrene Frauen meinst du?“ Rylee seufzte tief.

„Aber auch Frauen, die seine Nähe aufgrund seiner Position, seiner Macht und seines Geldes wegen suchen. Bei dir weiß er, dass das nicht so ist. Vermutlich bist du dir gar nicht bewusst, wie reich und mächtig er ist. Und welche Angst er verbreitet.“

Rylee zuckte die Achseln. „Ich fühle keine Angst. Aber ich habe keine Lust auf dieses Hin und Her. Er taucht hier auf, wann er will, bestimmt, dass ich irgendwo mit ihm hinkomme und lässt mich dann sitzen? Das mache ich nicht endlos mit.“

Emily sah sie eine Weile an. „Stephan wäre die einfachere Wahl gewesen. Auch er ist an dir interessiert.“

Rylee war dieser Gedanke ebenfalls schon durch den Kopf gegangen. „Aber für Stephan habe ich mehr freundschaftliche Gefühle. Nicht nur, muss ich zugeben. Aber bei Vlad …“

„Kribbelt es?“, vollendete Emily den Satz.

„Genau.“ Rylee fühlte, wie sie schon wieder rot wurde und lenkte schnell ab. „Und was ist mit dir und Oberst Landgraf?“

Emily lächelte. „Ein interessanter Mann. Es könnte durchaus etwas Festes zwischen uns werden. Er hat jetzt ein paar Tage Dienst, kommt dann aber wieder auf die Erde.“

Beide saßen einen Moment schweigend da. Abwesend fingerte Rylee an der Kette, die Gregor ihr geschenkt hatte.

Emily beugte sich vor. „Was ist das? Ein Geschenk von Vlad Tepes?“

Rylee erzählte ihr von Gregors Überraschung.

Emily runzelte die Stirn, lächelte dann jedoch. „Noch ein Verehrer!“, stellte sie fest. „Ich wage zu bezweifeln, dass noch mehr Verehrer die Auswahl erleichtern. Ist er nett?“

„Sehr nett!“, antwortete Rylee spontan. „Und …“ Sie suchte nach den richtigen Worten. „Unkompliziert. Einfach … nett“, schloss sie lahm.

Emily verzog das Gesicht. „Nett ist gut, aber auch irgendwie langweilig. Aber ich denke, die Zeit wird dir bei deiner Entscheidung helfen. Irgendwann weißt du ganz einfach, was du willst und fühlst.“

Rylee dachte einen Moment darüber nach. „Ich werde Vlad sagen, er soll mich in Ruhe lassen, bis er bereit ist, sich angemessen mit mir auseinanderzusetzen. Dieses Hin und Her macht mich krank!“

Emily sah sie zweifelnd an, nickte jedoch.

In diesem Moment ging eine SMS auf Rylees Handy ein. Sie las sie zuerst leise, dann noch einmal laut für Emily. „Ich bin an der Sache dran. Melde mich, sobald ich kann. Sehne mich nach dir. Vlad.“ Ihre Stimme war immer lauter geworden. Erbost sah sie ihre Freundin an. „Das ist alles? Ich glaube, der spinnt. Nicht einmal eine Entschuldigung geschweige denn eine Erklärung!“

Emily legte besänftigend eine Hand auf Rylees Arm. „Ich glaube nicht, dass er es gewohnt ist, sich zu erklären.“

„Dann wird er sich wohl umgewöhnen müssen!“, schimpfte Rylee und warf das Handy auf den Tisch, wo es fast ihre Kaffeetasse umstieß.

„Mal im Ernst!“, ereiferte sie sich weiter. „Was könnte es für einen Grund geben, dass er nicht einmal anrufen kann!?“

Emily hob als Antwort nur leicht die Schultern.

Ausgerechnet in diesem Moment kam Gregor in den Garten geschlendert. Er blieb am Tisch bei den beiden Frauen stehen und machte eine kleine Verbeugung in Emilys Richtung. „Ich wollte nicht stören“, versicherte er und wandte sich an Rylee. „Wenn es dir recht ist, kümmere ich mich ein wenig um den Garten? Ich liebe Gartenarbeit und habe heute nichts weiter zu tun.“

„Ich habe nichts dagegen“, antwortete sie erstaunt, „aber du musst hier doch nicht arbeiten. Du bist immerhin als Gast hier.“

„Wie gesagt, ich mache es sehr gerne. Und vielleicht könnte ich auch die Veranda streichen. Ich habe in der Küche eine Dose Holzschutzfarbe gesehen.“

Rylee sah Emily an, die amüsiert lächelte.

Gregor wartete nicht auf eine Antwort, er verbeugte sich und verschwand. Kurz darauf kam er in einer alten Jeans wieder und begann, im vorderen Bereich des Gartens Unkraut zu jäten und auf einen Haufen zu werfen.

Die Frauen beobachteten ihn eine Zeit lang schweigend.

„Ein sympathischer junger Mann!“, bemerkte Emily beiläufig. „Und ein Hüter. Wie lange wollen seine Mutter und er bleiben?“

Das fragte sich Rylee auch und zuckte mit den Achseln.

„Wusstest du eigentlich, dass Hüter kaum altern, wenn sie in ihren Häusern sind und die Bindung intakt ist?“

Emily schaute erstaunt auf. „Aber nein, das wusste ich nicht!“ Nachdenklich sah sie einen Moment in den Garten. „Das musst du bei der Partnerwahl bedenken! Zumindest, wenn es um etwas Ernsthaftes geht.“

Das war Rylee ebenfalls durch den Sinn gegangen. „Ein anderer Hüter wäre ideal …“ murmelte sie, „oder aber …“

„Ein Vampir!“, beendete Emily den Satz.

Entschlossen sah Rylee auf. „Damit will ich mich jetzt nicht beschäftigen! Ich hole den Laptop und mache, was ich schon gestern hätte tun sollen. Ich werde Zimmermann von der Gesellschaft mitteilen, was ich über Adriana herausgefunden habe. Der Tipp mit der Creme ist zwar nicht viel, aber besser als nichts. Außerdem kann ich ihn dann gleich fragen, warum er mir so vieles andere nicht erzählt hat. Wenn Adriana wirklich eine Hüterin ist, müssen sie doch etwas über sie wissen!“

Es dauerte nur eine halbe Stunde, bis Zimmermann antwortete. Er teilte Rylee mit, dass die Gesellschaft intensiv nach Adriana suchte und dankte ihr für den Hinweis. Dann entschuldigte er sich, dass er ihr manches nicht mitgeteilt hatte, ohne jedoch einen Grund dafür anzuführen.

Rylee ließ sich in ihrem Gartenstuhl zurücksinken. „Immerhin tun sie etwas. Vielleicht sollte ich die Suche wirklich ihnen überlassen. Welche Möglichkeiten habe ich schon?“

„Im Moment keine“, stimmte Emily zu und erhob sich. „Warte einfach ab, so schwer es dir fällt. Und jetzt muss ich gehen. Ich will noch etwas für den Oberst kochen!“ Sie zwinkerte Rylee zu. „Außerdem wartet da ein junger Mann sehnsüchtig darauf, dass du endlich alleine bist!“

Rylee folgte ihrem Blick zu Gregor, der inzwischen Rosen schnitt und tatsächlich immer wieder zu ihnen herüber sah.

Kaum war Emily gegangen, kam er wie vermutet angeschlendert, die Rosenschere in der Hand, und blieb vor Rylee stehen. „Ich weiß, wie sehr dich das alles stresst. Und ich habe eine Idee. Du möchtest doch fahren lernen. Soll ich es dir beibringen? Wir könnten Mutters Wagen nehmen und auf dem Weg üben, der am Haus vorbeiführt. Da fährt höchstens mal ein Traktor.“

Unsicher antwortete Rylee. „Aber wenn uns jemand dabei erwischt? Lieber nicht.“

Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, schloss in dann aber wieder. „Du hast recht. Das wäre nicht gut. Aber wie wäre es, wenn wir einen kleinen Ausflug machen und ich dir schon einmal alles erkläre? Du musst sowieso mal wieder raus hier. Wenigstens eine Stunde oder so. Wir könnten irgendwo eine Kleinigkeit essen. Mutter passt solange auf das Haus auf.“

Der Gedanke war verführerisch. Ihre Gedanken kreisten ununterbrochen um Adriana und eine Ablenkung würde ihr gut tun. Wenn Walburga abgereist wäre, hätte sie vielleicht länger nicht die Möglichkeit, das Haus zu verlassen. Spontan stimmte sie zu und sah, wie sein Gesicht vor Freude leuchtete. In der Küche trafen sie auf Walburga, die gerade Schokoladenplätzchen auf einem Teller arrangierte. „Die hatte ich ganz vergessen!“, erklärte sie und hielt Rylee den Teller entgegen. „Selbstgebacken! Ich hatte sie dir mitgebracht.“

Rylee nahm eins und bedankte sich. Gregor trat neben sie und griff ebenfalls ein Plätzchen. „Die habe ich vermisst!“, erklärte er und biss ab. „Ich möchte einen kleinen Ausflug mit Rylee machen“, erklärte er Walburga dann. „Passt du solange auf das Haus auf?“

Walburga lächelte erfreut. „Aber natürlich, gerne. Lasst euch Zeit, ich rufe an, wenn etwas ist.“ Dann wandte sie sich an Rylee. „Hast du etwas dagegen, wenn ich deine Küche in Beschlag nehme? Ich koche und backe so gerne.“

„Gerne“, antwortete Rylee verlegen. „Ich weiß, kochen gehört nicht zu meinen Talenten und backen schon gar nicht. Wahrscheinlich willst du mal etwas Anständiges essen.“

„Aber nein“, sagten Walburga und Gregor wie aus einem Mund.

Rylee hob die Hand und grinste. „Lassen wir es darauf beruhen. Ich ziehe mich schnell um!“

Sie lief aus dem Zimmer und sah nicht mehr, wie Mutter und Sohn einen bedeutungsvollen Blick wechselten.

Kurz darauf waren sie unterwegs auf der Landstraße, die aus dem Dorf hinaus führte. Rylee hatte das Fenster herunter gelassen und hielt das Gesicht in den warmen Wind. Sie lachte vor Freude laut auf. Alle Probleme schienen für einen Moment in den Hintergrund getreten zu sein. Wie anders war dieser Ausflug als der, den sie vor Kurzem mit Vlad unternommen hatte. Sie warf einen Seitenblick auf Gregor, den dieser erwiderte. Auch er lachte fröhlich und seine Augen leuchteten, als er sie ansah.

Rylee fühlte ein tiefes Gefühl der Zuneigung in sich aufsteigen. Gregor war auf eine jungenhafte Art attraktiv. Ganz anders als der düstere, undurchschaubare Vampir. Unaufhaltsam stieg der Gedanke in ihr hoch, dass Gregor viel besser zu ihr passen würde. Und er schien eindeutig Interesse zu haben. Alle Probleme wären damit gelöst. Es schien plötzlich alles so einfach. Ihr Weg lag klar vor ihr.

Ohne darüber nachzudenken, streckte sie die Hand nach ihm aus. Er nahm sie, drückte einen Kuss darauf und legte sie auf seinen Oberschenkel. Nur zum Schalten ließ er sie los.

„Können wir zum Meer?“, fragte sie sehnsüchtig.

Er lächelte. „Natürlich.“

Eine halbe Stunde später parkte er den Wagen an der Uferpromenade eines kleinen Küstenortes. Rylee rannte zum Strand hinunter, zog die Schuhe aus und ließ die Wellen über ihre Füße spülen. Gregor machte es ihr lachend nach. Die Schuhe in der Hand liefen sie Hand in Hand den Strand entlang.

Irgendwann blieb er stehen, strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und küsste sie. Sie erwiderte seinen Kuss ganz selbstverständlich. Alles schien richtig.

Sie blieben am Strand, bis es irgendwann zu frisch wurde. Auf dem Rückweg legte er den Arm um sie und sie lehnte sich an ihn.

Nur widerwillig fuhren sie zurück zum Haus. Hand in Hand betraten sie die Eingangshalle und prallten zurück. Vlad ragte vor ihnen auf und er war offensichtlich stinksauer.

Seine Augen waren strahlend grün, die Brauen zusammen gezogen und seine Aura ließ die Haare auf Rylees Armen zu Berge stehen.

Gregor schrak zurück, legte dann aber entschlossen den Arm um Rylee.

Walburga stand in der Küchentür und blickte besorgt von einem zum anderen.

Vlad starrte Rylee an, als erwarte er eine Erklärung. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Alles, was sie wusste, war, dass der Mann, der sie umarmte, der richtige war. Ihr Herz hatte es ihr gesagt. Der Vampir vor ihr hatte sie zu oft im Stich gelassen. Trotzdem wollte sie ihn nicht zum Feind.

Sie schob Gregors Arm weg und trat einen Schritt vor. „Sieh mal, Vlad. Das mit uns konnte einfach nichts werden. Das weißt du auch. Was auch immer du von mir gewollt hast. Es war sicher nicht das, was ich suche und brauche.“ Sie hatte das Gefühl, völlig vernünftig zu klingen.

Vlads Brauen zogen sich jedoch immer mehr zusammen. Er sah von ihr zu Gregor und zurück. Endlich sprach er. „Was ist hier eigentlich los?“

Gregor räusperte sich und trat vor. Rylee hielt die Hand hoch. Sie bewunderte ihn für seine Courage. Immerhin war der Vampir um einiges größer und hundert Mal mächtiger als der junge Hüter. Doch das hier war ihr Kampf.

„Ich schätze dich als Freund“, sagte sie und ihre Stimme klang fest. „Aber nicht mehr. Was ich gefühlt habe, war eine gewisse Faszination, sicher verständlich, wenn man bedenkt, wie unerfahren ich bin. Ich dachte sogar eine Zeit lang, es wäre mehr. Jetzt weiß ich jedoch, dass es eine Illusion war. Ich weiß jetzt, wie sich echte Gefühle anfühlen. Ich habe dir viel zu verdanken und es wäre schön, wenn wir Freunde bleiben würden.“ Sie sah ihn ruhig an. Ihre Ruhe war allerdings nur äußerlich. Mit aller Gewalt riss sie sich zusammen und versuchte, erwachsen und selbstsicher zu wirken.

Er starrte einen langen Moment zurück. „Freunde?“, fragte er ungläubig.

Rylee lächelte geduldig und nickte. „Freunde.“

Vlad stand vor ihr, reglos wie eine Statue. Dann geschah alles blitzschnell. So schnell, dass Rylees Augen nicht folgen konnten, verschwand er aus der Eingangstür. Seine Aura blieb noch eine winzige Sekunde bestehen, dann fiel sie in sich zusammen.

Rylee taumelte und Gregor hielt sie fest.

Walburga kam auf beide zu und griff nach ihren Händen. Tränen standen in ihren Augen. „Dass ihr beide … Ich freue mich so.“

Rylee machte sich los und umarmte sie. Dann lächelte sie Gregor an und nahm seine Hand. „Komm!“, murmelte sie mit heiserer Stimme.

Sie zog ihn die Treppe hinauf und in ihr Zimmer. Er folgte ihr, zögerte jedoch auf der Türschwelle. Ungeduldig zog Rylee ihn weiter. Als sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, schmiegte sie sich an ihn und küsste ihn. Erst war der Kuss zärtlich, dann wurde er leidenschaftlicher. Wie sie es bei Vlad gelernt hatte, ließ sie die Zungenspitze in seinen Mund wandern und umspielte die seine. Er stöhnte auf und presste sich an sie. Sie fühlte seine Erregung.

Dann hielt er jedoch inne. „Nicht so schnell“, sagte er leise.

Rylee sah ihn überrascht an.

Er schob sie ein Stück von sich weg. „Meine Gefühle für dich sind zu tief“, erklärte er, „als dass ich das jetzt einfach so zwischen uns geschehen lassen könnte.“

Zu Rylees grenzenloser Überraschung fiel er vor ihr auf die Knie. „Mit dir ist alles anders“, sagte er heiser. „Du bist etwas Besonderes für mich. Willst du meine Frau werden?“

Rylee fuhr zurück. Seine Frau? Natürlich liebte sie ihn, aber heiraten …? Sie zog sich ein Stück von ihm zurück. „Äh … also …“

Sofort stand er wieder auf. „Bitte entschuldige. Das geht zu schnell, ich weiß. Ich habe mich hinreißen lassen. Denk einfach in Ruhe darüber nach.“

Sie nickte und sah verlegen weg. „Das geht mir wirklich etwas zu schnell. Sollen wir nach unten gehen?“

Er nickte und streckte die Hand aus. Rylee nahm sie und gemeinsam gingen sie in die Küche. Walburga stand am Herd und sah sie erwartungsvoll an. Sie schien genug in ihren Gesichtern zu lesen. Ihr Gesichtsausdruck wandelte sich, sie blickte plötzlich enttäuscht drein und rührte weiter in dem Topf, der auf dem Herd stand.

Um ihre Verlegenheit zu überspielen, fragte Rylee: „Was kochst du?“

„Eine bayrische Spezialität!“, erklärte die Hüterin. „Eine Süßspeise, die sich Bayrische Creme nennt. Sie ist gleich fertig. Eigentlich isst man sie kalt, dies ist jedoch eine Variation, die warm gegessen wird. Direkt vom Ofen.“

Sie gab noch einen Prise Zucker aus einer Dose dazu, nahm den Topf vom Herd und füllte zwei Schalen mit der hellen Creme. Dann stellte sie sie vor Rylee und Gregor.

Stirnrunzelnd sah er darauf. „Das kenne nicht einmal ich“, erklärte er.

„Du warst auch lange weg, Liebling“, sagte Walburga. „Probier mal! Schmeckt lecker. Leider darf ich nicht so viel Zucker essen.“

Rylee warf einen Seitenblick auf Gregor. Als er zu essen begann, nahm auch sie einen Löffel der Süßspeise. Es schmeckte fremdartig, doch Rylee hatte noch nicht viele selbstgemachte Cremes gegessen. Höflich lobte sie den Geschmack und bedankte sich bei Walburga.

„Ich bringe es dir gerne bei!“, erklärte sie erfreut.

„Vielleicht machst du sie eines Tages für mich“, meinte Gregor vielsagend und strich ihr über den Arm. Rylee wurde es heiß. Das Bild einer gemeinsamen Zukunft stieg in ihr auf. Sie würden gemeinsam das Haus führen und da wären auch … ja, Kinder. Etwas, das mit Vlad nie möglich gewesen wäre. Sie würde Gregors Antrag annehmen. Dann hätte sie endlich, was ihr immer gefehlt hatte. Familie.

Die Hochzeit sollte schnellstmöglich stattfinden, so hatten sie beschlossen. Walburga kannte einen Standesbeamten, der ins Haus kommen würde. Er war ihr verpflichtet und würde sich um die notwendigen Formalitäten kümmern, sodass sie die übliche Wartezeit nicht würden einhalten müssen.

Gleich am nächsten Morgen wollte Rylee Emily anrufen und sie bitten, ihre Trauzeugin zu werden.

In dieser Nacht schlief sie unruhig. Gregor hatte sich vor der Zimmertür von ihr verabschiedet, nicht ohne ihr noch einmal zu sagen, wie sehr er sie liebe. Rylee war merkwürdig gerührt von der Tatsache, dass er vor ihrer Vermählung keinen Sex mit ihr haben wollte. Es schien ihr ein, wenn auch altmodisches, Zeichen der Achtung zu sein.

Trotzdem hatte sie durchaus körperliche Gefühle, die sie wachhielten. Sehnsüchtig dachte sie an Gregor und seinen jungen, starken Körper. Vlad und seine Berührungen hingegen hatte sie vollständig aus ihren Gedanken verbannt.

Beim Frühstück teilte sie Squeech die freudige Nachricht mit. Der Squatch starrte sie verwirrt an, gratulierte dann jedoch. Sobald er fertig gegessen hatte, verschwand er in seinem Zimmer.

Nach dem Frühstück überließ Rylee Walburga das Haus und machte sich auf den Weg zu Emily.

Es dauerte etwas, bis ihre Freundin die Tür öffnete. Erstaunt und ein wenig erschrocken sah sie Rylee an. „Ist etwas passiert?“ Sie trug einen eleganten seidenen Morgenmantel und Rylee dämmerte, dass sie die Nacht wohl nicht alleine verbracht hatte. „Es tut mir leid“, erklärte sie verlegen, dann gewann jedoch ihre Freude Oberhand. Sie fiel der völlig perplexen Emily um den Hals und rief. „Ich werde heiraten. Oh, bitte, bitte sei meine Trauzeugin!“

Emily schob sie sanft, aber bestimmt weg. Völlig entgeistert sagte sie: „Heiraten? Aber Vlad …“

„Aber doch nicht Vlad!“ Rylee lachte auf. „Gregor natürlich. Oh, wie ich ihn liebe! Alles hat sich endlich zum Guten gewandelt.“

Emily sah sie verblüfft an. „Gregor?“, fragte sie ungläubig. „Äh, … also komm doch erst mal herein.“

In der Küche standen zwei leere Tassen und zwei ebenso leere Teller auf dem Tisch. „Der Oberst ist gerade gefahren“, sagte Emily zur Erklärung. „Möchtest du einen Kaffee? Setzt dich und erzähl mir, wie das alles so plötzlich kommt.“

Rylees Begeisterung war nicht zu dämpfen. „Eine Doppelhochzeit! Wir könnten eine Doppelhochzeit abhalten!“

„Kind …! Bitte beruhige dich und erzähle, wieso du jetzt plötzlich Gregor heiraten willst. Gestern warst du noch in Vlad verliebt. Und wieso überhaupt heiraten?“

Rylee verzog unwillig das Gesicht. „Vlad … das war eine Verirrung. Ich habe festgestellt, dass ich Gregor liebe. Nur ihn. Und ich möchte seine Frau werden. So schnell wie möglich. Ich kann es kaum erwarten. Und er auch nicht!“

„Habt ihr …? Hat er …?“

Jetzt wurde Rylee langsam ärgerlich. „Nein, er hat nicht. Wir haben nicht. Er ist ein Mann von Ehre und will warten, bis wir rechtmäßig angetraut sind. So sehr liebt er mich!“

Emily sah sie nachdenklich an. „Ich sehe. Deswegen die Eile. Aber muss man hier auf der Erde nicht zunächst ein Aufgebot bestellen?“

„Walburga sagt, wir könnten das umgehen und vielleicht sogar heute schon heiraten. Du bist doch meine Trauzeugin? Bitte!“

Emily blieb einen Moment still. Dann seufzte sie. „Natürlich, wenn du es möchtest. Aber … das kommt alles so schnell und unerwartet. Bist du dir wirklich sicher?“

Rylee hörte die letzte Frage schon nicht mehr. Sie umarmte die ältere Frau, dass deren Rippen knackten. Dann ließ sie sie los und rannte zur Tür. „Ich sage dir Bescheid wegen der Uhrzeit!“

Emily starrte ihr nach, dann griff sie zum Telefon.

Gregor erwartete sie mit der Nachricht, dass die Hochzeit nachmittags um sechzehn Uhr stattfinden könnte. Er hatte Squeech gebeten, sein Trauzeuge zu sein, und der junge Squatch hatte, wenn auch überrascht, zugestimmt.

Ein wenig besorgt fragte er nach Emilys Reaktion.

„Sie war zuerst erstaunt, aber sie kommt“, erklärte Rylee glücklich.

Der Rest des Vormittags verging mit Vorbereitungen. Rylee lief aufgeregt herum, versuchte aufzuräumen und sauber zu machen und plante, was es zum Essen geben könnte.

Gregor wich ihr nicht von der Seite. „Wir gehen anschließend groß aus. Ja, wir könnten sogar Flitterwochen machen! Mutter kann ja solange aufpassen. Durch das Portal könnten wir überallhin. Vielleicht an einen Strand?“ Er schien genau so aufgeregt wie Rylee. Selbst Walburga lief unruhig herum und redete doppelt so viel wie sonst.

Nur einmal durchfuhr Rylee ein trauriger Gedanke. „Es wäre schön, wenn alle meine Freunde hier sein könnten“, stellte sie fest. „Ich habe Stephan angerufen, aber nicht erreicht. Die anderen sind sowieso zu weit weg.“

Gregor nahm sie in den Arm und küsste sie zärtlich. „Wir brauchen doch niemanden außer uns. Und außerdem können wir irgendwann mit ihnen nachfeiern.“

„Du hast recht!“, sagte sie und strahlte schon wieder. „Aber ich werde mich schick machen!“

Sie rannte in den Keller und betrat den Raum, den das Haus kürzlich erst geöffnet hatte. In einem Wandschrank, den nur sie hatte öffnen können, hingen festliche Roben, künstliche und gleichzeitig kunstvoll hergestellte Pelzmäntel und das wertvolle goldene Abzeichen der Hüter, das bei offiziellen Anlässen getragen wurde.

Sie schob Bügel auf Bügel zur Seite, bis sie bei einem dunkelgrünen langen Kleid inne hielt. Es hatte keine aufwendigen Verzierungen, sondern bestach durch den seidig glänzenden Stoff und den eleganten Schnitt. Rylee wusste instinktiv, dass es ihr genau passen würde. Sie nahm es heraus, schlüpfte schnell aus Jeans und T-Shirt und zog es über. An der Wand daneben hing ein Spiegel. Sie atmete heftig ein, als sie ihr Spiegelbild erblickte. Das Kleid veränderte sie völlig. Wie erwartet passte es wie angegossen und umschmeichelte ihre schmale Figur. Sie sah anders aus, so erwachsen.

Suchend sah sie sich um. In der Basis des Schrankes befand sich eine Schublade, die ihr bisher nicht aufgefallen war. Sie zog sie heraus und fand etliche Paar Schuhe, darunter eines, das perfekt zu dem grünen Kleid passte.

Sie war nicht überrascht, dass es ihre Schuhgröße hatte. Schnell zog sie sich wieder um und lief in ihr Zimmer. In einer Schublade lagen einige der Sachen, die Vlad ihr in Paris gekauft hatte. Zu ihrer größten Verlegenheit befand sich auch ein Spitzenbody darunter. Er wäre genau das richtige für ihre Hochzeit. Kurz fühlte sie ein schlechtes Gewissen Vlad gegenüber. Als sie jedoch im Spiegel sah, wie er ihrem schlanken Körper schmeichelte, waren ihre Bedenken vergessen.

Sorgfältig schminkte sie sich und föhnte ihre Haare in Wellen.

Sie sah auf die Uhr und erschrak. In einer Viertelstunde sollte die Hochzeit stattfinden. Walburga würde gleich nach ihr suchen.

Nur mit einem Morgenmantel bekleidet, den sie schnell übergeworfen hatte, rannte sie wieder in den Keller. Sie zog Kleid und Schuhe an und wollte sich schon abwenden, als sie zögerte. Die Schachtel mit dem Ornament fiel ihr ins Auge. Wäre das nicht der richtige Anlass, es zu tragen? Aber da war noch die Goldkette von Gregor, die ihren Hals bereits schmückte.

Vorsichtig nahm sie das schwere Ornament aus der Schachtel und legte es um. Beide Ketten waren unterschiedlich lang und ergänzten sich perfekt. Mit einem erleichterten Auflachen rannte sie die Kellertreppe hinauf und stieß oben mit Gregor zusammen. Er hielt sie auf Armeslänge von sich weg und betrachtete sie fasziniert. „Du bist wunderschön!“, stieß er atemlos hervor. „Unglaublich!“

Hinter ihm erschien Walburga und griff sich mit einer Hand ans Herz. „In der Tat. Wunderschön. Und du trägst das Amulett mit Würde!“

Doch Rylee beachtete sie nicht, sondern sah über ihre Schulter. „Emily!“ Erfreut lief sie zu ihrer Freundin. „Wie sehe ich aus?“ Sie drehte sich vor ihr im Kreis.

Emily lächelte gezwungen. „Du bist tatsächlich wunderschön, Kind. Kann ich dich kurz alleine sprechen?“

Walburga schob sich zwischen sie. „Kann das nicht warten? Der Standesbeamte ist schon da.“ An Rylee gewandt fuhr sie fort. „Ich hoffe, es ist dir recht, dass ich ihn eingelassen habe. Er wartet im Esszimmer.“

Rylee war erstaunt, dass sie das Eintreffen eines Fremden nicht gefühlt hatte. Und wieso konnte Walburga ihm Zutritt gewähren? Hörte das Haus jetzt auf sie?

Ihre Gedanken wurden jedoch durch Emily unterbrochen, die vor sie trat. „Bitte!“, sagte sie eindringlich.

„Natürlich“, murmelte Rylee. „Lass uns in die Küche gehen.“

Kaum hatten sie die Tür hinter sich geschlossen, kam Emily zur Sache: „Kind, du bist nicht Herr deiner Sinne. Irgendetwas haben die beiden mit dir gemacht. Du kannst Gregor nicht heiraten!“

Nur der letzte Satz war wirklich in Rylees Ohren gedrungen.

„Gregor nicht heiraten? Warum bist du gegen mich? Ich liebe ihn und ich werde ihn heiraten!“

Sie wandte sich ab, aber Emily hielt sie am Arm fest. „Denk doch einen Moment nach. Gestern warst du noch an Vlad interessiert und zumindest Walburga gegenüber deutlich misstrauisch. Und heute willst du ihren Sohn heiraten!“

Rylee machte sich los. „Lass mich in Ruhe. Du gönnst mir nur mein Glück nicht. Und ich dachte, du wärst meine Freundin!“

„Aber das bin ich sehr wohl!“, lenkte Emily ein und seufzte. Unauffällig sah sie auf die Uhr.

Rylee war das jedoch nicht entgangen. „Warum siehst du andauernd auf die Uhr? Wartest du auf jemanden? Vielleicht noch jemand, der etwas gegen meine Hochzeit hat?“

„Aber nein!“, versicherte Emily und sah Rylee dabei nicht in die Augen.

Rylee reichte es. Sie würde zu verhindern wissen, dass jemand ihre Hochzeit störte. Was gingen sie andere an, wenn sie mit Gregor glücklich sein würde?

Sie trat an die nächste Wand und legte die Hände darauf. Auch ohne Schlüssel fühlte sie die Verbindung zwischen dem Haus und ihr, momentan bedingt durch ihre aufgewühlten Gefühle wahrscheinlich noch stärker als normalerweise.

„Lass niemanden herein!“, murmelte sie und legte die Stirn gegen das warme Mauerwerk. „Niemanden. Besonders Vlad nicht!“

Dann ging sie, ohne Emily eines Blickes zu würdigen, aus der Küche.

Walburga hatte es in der kurzen Zeit irgendwie hinbekommen, das Esszimmer festlich zu schmücken. Überall standen Blumen und zwei Stühle waren in die Mitte gerückt worden. Vor ihnen stand ein dünner, blasser Mann in einem dunklen, schlecht sitzenden Anzug.

Irgendwoher erklang Wagners Hochzeitsmarsch.

Rylee blieb unsicher in der Tür stehen. Gregor war sofort an ihrer Seite. Er nahm ihren Arm und führte sie ins Zimmer. Walburga stand seitlich und lächelte, neben ihr Squeech in einem gebügelten weißen Hemd, das ihm sichtlich zu groß war. Unbehaglich fingerte er am Kragen herum.

Rylee war glücklich. Ein Traum ging in Erfüllung. Sie konnte an nichts anderes mehr denken, als dass sie bald eine Familie haben würde.

Liebevoll lächelte sie Gregor an, er beugte sich zu ihr und küsste sie sanft auf die Lippen. Auch seine Augen leuchteten vor Glück.

Er trug einen schwarzen Frack und ein blendend weißes Hemd, das perfekt mit seinen schwarzen, lockigen Haaren harmonierte.

Zu den Wagnerklängen schritten sie langsam durch den Raum. Der Standesbeamte sah ihnen, ein Buch in der Hand, erwartungsvoll entgegen.

Endlich standen sie vor ihm. Walburga und Squeech flankierten das Brautpaar.

Rylee sah hoffnungsvoll über die Schulter. Würde Emily noch kommen? Da war sie schon. Ihre Freundin stand unentschlossen im Türrahmen.

Rylee formte mit den Lippen ein unhörbares „Bitte!“

Emily gab sich einen Ruck und kam ins Zimmer. Alle warteten, bis sie ihren Platz neben Rylee eingenommen hatte. Sie schien angespannt und blickte unruhig zu den Fenstern.

Walburga ergriff das Wort. „Endlich sind wir zusammen und bereit, dieses junge, liebende Paar in die Ehe zu übergeben. Bitte, Herr Znesorak, fangt an.“

Der Mann nickte und bedeutete ihnen, weiter vorzutreten und sich auf die Stühle zu setzen. Dann öffnete er das Buch und setzte zu sprechen an.

In diesem Moment explodierte die Welt um sie herum.

Von der Eingangstür ertönte ein Donnern, das das ganze Haus erschütterte. Die Scheiben klirrten und drohten heraus zu springen. Das ganze Haus ächzte und stöhnte und Geschirr fiel aus den Schränken, die sich von selbst geöffnet hatten.

Alle schrien erschrocken auf. Squeech suchte Zuflucht unter dem nächstgelegenen schweren Eichentisch. Walburga stürzte sich auf ihren Sohn und presste sich mit ihm dicht an die Wand zur Halle.

Nur Emily bewahrte die Ruhe, schien sogar erleichtert zu lächeln.

Rylee sah sich hektisch um. Dann wurde ihr klar, was der Krach zu bedeuten hatte. Vlad! Es war Vlad, der versuchte, ins Haus einzudringen und ihre Hochzeit zu verhindern.

Sie rannte zu Gregor und zog ihn am Arm zu dem Standesbeamten, der sich ebenfalls auf den Boden geworfen hatte. „Los! Traut uns! Schnell!“

Der Mann starrte sie völlig panisch an.

Rylee schüttelte ihn. „Nehmt Euch zusammen! Ihr müsst uns trauen! Sofort!“

Walburga hatte ihre Fassung ebenfalls schnell wiedererlangt. Sie zog Znesorak am Arm hoch und zischte ihn an. „Tut was für Euer Geld! Traut sie! Sofort!“

Wieder erbebte das Haus und irgendwo klirrten Scheiben. Rylee fluchte. Wenn sie nur den Schlüssel hätte, könnte sie das Haus viel besser stärken. Niemand würde dann eindringen können. Wobei … Vlad war nicht irgendwer, sondern eine Urgewalt. Inzwischen hörte es sich an, als würde eine Abrissbirne das Haus zerlegen.

Der Standesbeamte hatte sich wieder gefangen und schlug sein Buch auf.

Gregor schien wie in Trance. Verwirrt blickte er hin und her.

Rylee hielt ihn fest am Arm. „Los, fangt endlich an!“, wies sie den Beamten an.

Znesorak setzte zu sprechen an, doch hier kam Emily ins Spiel. Sie erschien plötzlich neben ihm, schnappte sich das Buch und fing an, die Seiten zu zerreißen.

Rylee schrie erschrocken auf. Zeitgleich hörte sie das Geräusch von splitterndem Glas. Vlad schien es endlich geschafft zu haben.

Sie reagierte schnell und riss Gregor am Arm mit sich. „Komm, wir müssen weg! In den Keller!“

Sie hatte nichts anderes im Kopf, als Gregor und sich in Sicherheit zu bringen, an einem Ort, wo niemand ihre Hochzeit verhindern konnte.

Er starrte sie erschrocken an, nickte dann aber und rannte hinter ihr her, sodass sie ihn loslassen konnte.

Rylee öffnete die Kellertür, wartete, bis er hindurch war und legte den schweren Riegel vor. Dann rannten sie weiter in den Portalraum. Panisch sah Rylee hin und her. Das Codebuch, wo war es? Und wohin sollten sie überhaupt fliehen?

Hinter sich hörten sie, wie die Kellertür zertrümmert wurde.

Kurzentschlossen hieb sie die Hand auf die Taste für die Wahlwiederholung und als der Rahmen hell wurde, riss sie Gregor mit sich hindurch. Sie stürzten auf der anderen Seite hart auf einen Marmorboden. Geistesgegenwärtig sprang sie auf, drehte sich um und schlug auf die Taste, die das Portal schloss.

Schwer atmend ließ sie sich neben Gregor fallen. Beide sahen sich an. Zaghaft griff er nach ihrer Hand.

Dann erst betrachteten sie ihre Umgebung. Der Raum, in dem sie gelandet waren, war vollständig weiß und mit Marmor ausgekleidet. Er war kreisrund und an der Wand führte eine Bank einmal ganz herum, nur unterbrochen durch die Türöffnung, über der eine rote Lampe gleichmäßig blinkte.

Oh oh, das war nicht gut. Sie mussten sich auf der Welt befinden, zu der Rudd früher am Tag gereist war und Rylee hatte für ihn erst eine Einreiseerlaubnis anfordern müssen.

Gregor stand auf und zog sie hoch. „Wo sind wir?“, fragte er mit schwacher Stimme. Die Ereignisse hatten ihm sichtlich zugesetzt. Seine Stirn war feucht und sein Gesicht leichenblass.

„Ich weiß nicht mehr, wie der Planet heißt“, antwortete Rylee. „Rudd ist hier hingereist und ich hatte nur noch Zeit, die Wahlwiederholung zu drücken. Wir müssen hier weg, bevor Vlad herausfindet, wie das geht und uns folgt!“

Gregor sah sie erschrocken an. „Er ist wahnsinnig. Er hat dein halbes Haus zerlegt!“

„Blöder egoistischer besitzergreifender Vampir!“, schimpfte Rylee grimmig. „Kann er nicht verstehen, dass ich dich liebe und nicht ihn?“

„Offensichtlich nicht“, entgegnete Gregor trocken.

Ihre Unterhaltung wurde von zwei uniformierten Männern unterbrochen, die im Laufschritt in den Raum kamen und fremdartig wirkende Waffen auf sie richteten.

Rylee und Gregor rissen die Hände hoch.

Der ältere der beiden ergriff das Wort. „Ihr seid ohne Erlaubnis eingereist. Erklärt euch!“

Zur selben Zeit hieb Vlad mit solcher Gewalt gegen den Rahmen des Portals, dass dieses erbebte. Sein Gesicht war wutverzerrt und seine Aura ließ den gesamten Portalraum erzittern.

Emily trat vorsichtshalber beiseite und auch Walburga, deren Gesicht Befriedigung ausgestrahlt hatte, als Rylee und Gregor durchs Portal verschwunden waren, zog sich ganz ans andere Ende des Raumes zurück.

Nur Boh blieb neben Vlad stehen und starrte in den Rahmen, der nur noch schwach leuchtete.

„Du“, sagte Vlad jetzt unnatürlich ruhig und drehte sich langsam zu Walburga um. „Du wirst mir jetzt alles erzählen. Alles!“


Rylee warf einen Blick zu Gregor, der jedoch nicht mehr tat, als die Männer mit offenem Mund anzustarren. Auch Rylee fühlte Angst, riss sich jedoch zusammen und griff haltsuchend nach dem Ornament, das schwer um ihren Hals hing.

„Ich bin Rylee, Hüterin des Hauses Securus Refugium. Bitte verzeiht, dass ich ohne Anmeldung das Portal benutzt habe. Es war nötig, schnell abzureisen. Wir wurden bedroht.“

Zu ihrer Überraschung ließen die beiden Portalwächter sofort ihre Waffen sinken und deuten sogar eine leichte Verbeugung an.

„Hüterin, willkommen auf Calloiphis. Ihr sagt, ihr werdet bedroht? Können wir behilflich sein?“

Rylee nickte spontan. „Wenn ihr den Zugang von meinem Portal für einige Zeit sperren könntet, wäre das sehr hilfreich.“

„Wir sind nur die Wachleute, Hüterin. Dafür müssen wir einen Portal-Techniker herbeirufen. Hier ist es momentan sehr früh am Morgen. Es wird etwas dauern. Wollt ihr solange warten?“

Rylee warf einen besorgten Blick auf das Portal, das noch sanft leuchtete. Vlad konnte jeden Moment herausfinden, wie es funktionierte und ihr folgen.

„Lieber nicht. Können wir euren Planeten betreten?“

„Natürlich, Hüterin. Ihr könnt euch frei bewegen. Genießt Euren Aufenthalt!“

Rylee zog Gregor, der immer noch wie gelähmt schien, zur einzigen Tür. Sie führte in einen Gang, der in einer Halle endete.

Mehrere Schalter gab es hier, die allesamt mit Läden verschlossen waren. Eine breite Glas-Drehtür schien ins Freie zu führen. Rylee zog Gregor weiter durch die Tür nach draußen. Dort blieb sie staunend stehen und starrte in die Höhe.

Sie standen auf einem Vorsprung hoch oben in der Wand einer gigantischen Höhle. Eine niedrige Balustrade trennte sie von einem Abgrund, der Kilometer hoch zu sein schien.

Über ihnen war ein Dach aus Felsgestein, das in den unterschiedlichsten Farben schillerte.

Gregor fasste ihre Hand. „Wahnsinn!“, murmelte er und trat an die Balustrade. Unter ihnen erstreckte sich eine komplette Stadt, die die riesige Höhle vollständig ausfüllte. Am Boden standen Gebäude in allen Größen und Formen, dazwischen verliefen steinerne Straßen, zum Teil auf dem Boden, zum Teil auf riesigen Säulen, kreuz und quer.

Hier und da waren Gärten angelegt und an einigen Stellen gab es sogar Springbrunnen.

In die Höhlenwände waren ebenfalls Behausungen gebaut. Schmale Wege führten an den Wänden hinauf und Tausende von Balkonen boten den Bewohnern Gelegenheit, die Aussicht auf die Stadt auf dem Höhlenboden zu genießen.

Rylee schwindelte es. Von hier oben sahen die Lebewesen in der Stadt aus wie Ameisen. Wenn sie die Wächter des Portals als Vorbild nahm, musste es sich um Menschen handeln.

„Sollen wir hinunter gehen?“, fragte sie Gregor.

Er warf einen Blick auf die Tür hinter ihnen, dann blickte er in den Abgrund. Zuletzt drehte er sich zu Rylee, nahm sie in den Arm und küsste sie.

„Wir gehen hinunter und finden jemanden, der uns traut. Dann kann nichts mehr zwischen uns treten.“

Rylee küsste ihn leidenschaftlich. Wenn Vlad doch nicht aufgetaucht wäre! Dann wäre sie jetzt schon Gregors Frau und wäre mit ihm irgendwo, wo sie ihre Hochzeit feiern und … Ihr wurde warm bei dem Gedanken … endlich auch vollziehen würden.

„Ja, lass uns schnell hinuntersteigen. Bevor Vlad noch auftaucht!“

Es gab nur eine Möglichkeit, den Vorsprung zu verlassen. An seiner linken Seite befand sich ein Durchgang, der über eine kleine Treppe auf eine Art Wendeplatz führte. Von ihm ging eine schmale Straße ab, die sich an der Felswand entlang abwärts schlängelte. Rylee fragte sich, welche Art von Fahrzeugen hier wohl in Betrieb waren. Für Autos, wie sie sie auf der Erde kannte, wäre die Straße eindeutig zu eng.

Sie machten sich zu Fuß auf und hatten schon ein ordentliches Stück zurückgelegt, bis sie den ersten Einwohnern begegneten.

Zunächst vermochten sie nicht zu erkennen, was sich ihnen auf der schmalen Straße näherte, nur dass es mit unglaublicher Geschwindigkeit näher kam.

Als es nur noch etwa fünfzig Meter entfernt war, klappte Rylees Mund auf. Atemlos starrte sie einen riesigen Feuersalamander an, auf dessen Rücken eine menschliche Gestalt ritt. Das Tier war mindestens fünf Meter lang und rannte mit schlängelnden Bewegungen den Weg entlang. Vor ihnen verlangsamte der Reiter das Tempo, warf ihnen einen prüfenden Blick zu und nickte zum Gruß.

Rylee und Gregor erwiderten und sahen ihm nach. Dann setzten sie ihren Weg nach unten fort. Es wurde heller in der Höhle und sie konnten immer mehr erkennen. Überall auf den Wegen, die sich an der Höhlenwand entlang und durch die Stadt wanden, waren Echsen mit Reitern unterwegs. Die meisten Einwohner gingen allerdings zu Fuß. Rylee kniff die Augen zusammen. Handelte es sich um Menschen? Zumindest schienen sie aufrecht zu gehen.

„Lass uns weiter in die Stadt gehen!“, schlug sie vor. „Irgendjemand wird uns sagen können, ob es hier ein Haus zum Übernachten gibt.“

„Und wenn nicht?“

„Uns bleibt immer noch die Möglichkeit, später, wenn es nicht mehr gefährlich ist, zum Portal zurück zu kehren. Zumindest der Weg zu den Portal-Magiern steht uns offen. Sie helfen uns bestimmt und schicken uns, wohin wir möchten.“

Wohin sie wollten, war klar. Irgendwohin, wo sie endlich heiraten konnten. Sehnsucht erfüllte Rylees Herz. Liebevoll sah sie Gregor an. Er erwiderte ihren Blick ebenso liebevoll und umfasste ihre Hand fester. „Niemand wird uns trennen!“, versprach er.

Bald tauchten links und rechts die ersten Häuser auf. Wobei Häuser wohl der falsche Ausdruck war. Auf der einen Seiten handelte es sich um Öffnungen zu Behausungen, die in die Felswand geschlagen worden waren. Auf der anderen Seite begannen die ersten Ausläufer der gigantischen Ansammlung von Gebäuden, die sich auf einer Art Hügel auf dem Boden der Höhle erstreckten. Die Straße bog ab und führte sie mitten hinein. Es wurde immer heller, wobei Rylee nicht klar war, wo der Ursprung des diffusen Lichtes lag. Menschen kamen aus den Häusern und begannen, ihrem Tagewerk nachzugehen. Niemand beachtete die beiden. Besucher schienen hier nicht unüblich zu sein.

Plötzlich blieb Rylee wie angewurzelt stehen und starrte mit offenem Mund auf eine Gestalt, die ihnen entgegen kam.

Es handelte sich um ein aufrecht laufendes Wesen, das exakt die Gestalt einer schlanken Eidechse hatte. Einer Eidechse, wie sie sich vielfach auf Rylees Gartenmauer sonnten.

Sie trug ein langes Gewand und eine Art Rucksack und bewegte sich auf eine merkwürdig breitbeinige Art fort. Als die Echse sie passierte, warf sie einen missbilligenden Blick auf sie und Rylee beeilte sich, ihren Blick von ihr abzuwenden.

Gregor sah ihr nach. „Eine Echsenwelt“, sagte er nachdenklich. „Wie heißt dieser Planet eigentlich?“

Rylee kramte in ihrer Erinnerung. Was hatte Rudd gesagt? „Calloiphis! Das wars!“

Nachdenklich meinte er: „Ich erinnere mich nicht, von ihm gehört zu haben. Du?“

„Ich kenne doch gar keine Planeten außer Aldibaran und diejenigen, zu denen wir Adriana gefolgt sind und deren Namen ich nicht einmal weiß.“ Es schauderte sie bei der Erinnerung.

„Wenigstens scheinen die Einwohner hier freundlich.“

Sie liefen weiter und kamen bald in einen Bezirk mit vielen Läden. Alles war sauber und gepflegt. Die eng beieinander stehenden und verschachtelten Gebäude, die Rylee an einen Termitenbau erinnerten, hatten Balkone und Pflanzen wuchsen in Kübeln auf den Brüstungen. Die Wege waren schmal und füllten sich immer mehr mit Menschen und Echsen, die durch ihre Größe und ihre bläulich schimmernde Haut aus der Menge heraus stachen.

An einem kleinen Platz sahen sie ein Gebäude, das einen offiziellen Eindruck machte. Ein Schild stand davor, dessen Schrift sie jedoch nicht lesen konnten.

Sie wechselten einen Blick und gingen hinein. Hinter einem Schalter lehnte eine der großen Echsen in einer Art Hochstuhl, den Schwanz um sich gewickelt.

Gregor räusperte sich und trat, ohne Rylees Hand loszulassen, vor.

„Entschuldigen Sie, verstehen Sie mich?“

Die Echse, die zuvor in einer Akte geschrieben hatte, sah hoch. „Natürlich“, sagte sie mit einem zischelnden Akzent. Rylee beobachtete fasziniert, wie die gespaltene Zungenspitze immer wieder kurz aus dem lippenlosen Mund herausschoss. „Was kann ich für sie tun?“

„Sehr gut“, sagte Gregor erleichtert. „Wir sind gerade angekommen und wüssten gerne, ob es hier ein neutrales Haus gibt.“

Die Echse sah sie einen Moment prüfend an. „Willkommen auf Calloiphis“, zischelte sie dann. „In der Tat gibt es eine neutrale Herberge, sie befindet sich jedoch in einer Stadt weit weg von hier. Genauer gesagt auf der anderen Seite unseres Planeten in Santino. Ich kann ihnen jedoch auch in unserer Stadt Unterkünfte empfehlen. Unser Planet ist sicher, nichts wird Ihnen hier zustoßen.“

Gregor lächelte höflich. „Das ist sehr nett von Ihnen. Es hat jedoch einen bestimmten Grund, dass wir ein neutrales Haus suchen. Wir müssen den örtlichen Hüter sprechen.“

Die Echse ließ den Blick über Rylee und Gregor gleiten und nickte, als er auf Rylees Hüter-Ornament fiel. „Ich verstehe. Die Reise auf die andere Seite dauert lange.“ Er zog ein kleines Buch aus einer Schublade und blätterte. „Sie haben Glück. Später am Tag geht eine Karawane nach Ormont. Soll ich ihnen zwei Plätze buchen?“

„Ich bitte darum!“, sagte Gregor und zückte seine Brieftasche. „Ich kann mit Dollar bezahlen?“

Die Echse stieß ein schnarrendes Zischen aus, das Rylee erst einen Moment später als Lachen erkannte.

„Das könnten Sie sicher, aber nicht hier. Sie sind hier in der staatlichen Arbeitsagentur. Ich werde einen Boten schicken und zwei Plätze reservieren lassen. Bitte finden sie sich in zwei Stunden am Abfahrtsplatz ein. Ich male ihnen auf, wie sie dorthin kommen. Dort können sie die Passage bezahlen. Sie kostet ungefähr 67 Dollar pro Person.“

Rylee und Gregor bedankten sich und standen kurz darauf wieder auf der Straße vor dem Gebäude. Es war jetzt ganz hell und unangenehm warm. Die Luft war feucht und roch leicht modrig.

Sie sahen sich um. „Wir sollten uns abseits der Hauptwege halten. Ich habe keinen Zweifel, dass Vlad uns bald folgen wird. Hoffentlich sind wir weg, bevor er hier eintrifft.“ Rylee seufzte. „Ich habe erst Ruhe, wenn wir verheiratet sind.“

„Und wenn …“ Gregor sprach nicht weiter, doch Rylee wusste auch so, was er meinte. Die Ehe musste auch vollzogen sein, damit nichts und niemand mehr sie auseinander reißen konnte. Rylee verfluchte Vlad innerlich. Warum konnte er nicht akzeptieren, dass sie Gregor und nicht ihn liebte?

Doch obwohl die Gefühle für Gregor und die Vorahnung, etwas könnte ihre Hochzeit im letzten Moment verhindern, alles überlagerten, gingen Rylee weitere Gedanken durch den Kopf. Dieser Planet war, wenn man Rudd Glauben schenken konnte, im selben Quadranten wie derjenige, von dem Adrianas Creme stammte. Vielleicht bekam sie hier die Informationen, die sie brauchte, um eine Spur zu finden. Und vielleicht hatte Rudd auch schon Zeit gefunden, sich zu erkundigen. Ob sie ihn hier aufspüren konnten?

Sie erklärte Gregor, was sie vorhatte und sprach dann eine Frau an, die mit Einkaufstüten beladen an ihnen vorbei lief.

„Entschuldigt. Versteht Ihr mich?“

Die Frau blieb stehen und sah sie merkwürdig an. Dann erhellte sich jedoch ihr Gesicht. „Ah, Ihr seid neu hier? Ja, ich verstehe Euch. Womit kann ich Euch helfen?“

„Wo kaufe ich hier am besten Kosmetika. Ich suche eine besondere Creme.“

Mit einem Seufzer stellte die Angesprochene ihre Tüten ab. „Warm ist das heute wieder.“ Dann wies sie in die Richtung, aus der sie gekommen war. „Ihr habt Glück. Heute ist Markt. Wenn ihr einige Minuten in diese Richtung geht, stoßt ihr direkt darauf. Am Marktplatz befindet sich auch ein Laden, der sich auf hochwertige Kosmetika spezialisiert hat. An den Ständen bekommt ihr nahezu alles, was ihr sonst brauchen könntet. Aber lasst euch nicht übers Ohr hauen!“ Sie bückte sich, um die Tüten wieder aufzunehmen.

Rylee bedankte sich. Dann kam ihr eine Idee. „Ein Bekannter spielt hier irgendwo in einer Rockband. Wisst Ihr zufällig, wo solche Bands auftreten?“

„Hier in der Stadt gar nicht!“, erklärte die Frau und fuchtelte mit einer der Tüten, um ihre Rede zu unterstreichen. „In Maklar gibt es einen riesigen Konzertsaal. Alle kulturellen Veranstaltungen finden dort statt. Die Karawane führt dahin.“

„Welche? Wir reisen nachher mit einer von diesen Karawanen nach …“

„Es gibt nur eine“, erklärte sie mit einem leichten Anflug von Ungeduld. „Sie hält in Maklar. Ich muss jetzt weiter, die Kinder sind krank zu Hause. Ein Echsenzirkus sag ich Euch!“

Rylee dankte ihr nochmal und griff Gregors Hand. Sie gingen gemeinsam in die Richtung, die ihnen die Frau gewiesen hatte. Nach etwa zehn Minuten öffnete sich die schmale Straße auf einen weiteren Platz, der voll unterschiedlicher Stände war. Sie schlenderten durch die Gänge und kauften sich bei einer älteren Frau zwei Tassen eines schwarzen kaffeähnlichen Getränks und zwei Gebäckstücke, die süß und salzig zugleich schmeckten. Lachend wischten sie sich gegenseitig die Krümel vom Gesicht und küssten sich. Es war Rylee, als würde sie Gregor schon ewig kennen, ja geradezu, als wäre er ein Teil von ihr und ihm schien es ebenso zu gehen.

Endlich fanden sie am anderen Ende des Marktes den Kosmetikladen. Eine Markise über der Eingangstür schützte die Kunden vor … ja, wovor eigentlich? Rylee wandte den Kopf zur Decke. Sonne gab es hier nicht. Ob es wohl regnen konnte?

Ihr Eintreten wurde von einem melodischen Klingelton begleitet. Rylee sah sich neugierig um. Der Laden war fast leer. Ein weißgoldener Schreibtisch stand direkt vor ihnen. Links und rechts waren zwei mit elfenbeinfarbenem Samt bezogene Sessel positioniert.

Nur ganz vereinzelt standen hohe schmale Vitrinen an den Wänden, die jeweils nur eine einzige, indirekt ausgeleuchtete Packung einer Creme oder eines Parfüms präsentierten.

Aus einem Hinterzimmer, das durch einen schweren Vorhang vom Laden abgetrennt war, erschien eine elegante, perfekt geschminkte und zurecht gemachte Frau in einem langen fließenden Kleid.

Sie musterte sie kurz und setzte dann ein professionelles Lächeln auf.

Rylee grüßte höflich und fragte nach der Creme. „Ich weiß mittlerweile, wo sie hergestellt wird, aber es kann doch nicht sein, dass sie ausschließlich dort zu kaufen ist. Die Reise dorthin soll Wochen dauern.“

Die Miene der Verkäuferin war beherrscht, doch ließ sich eine gewisse Verärgerung nicht verbergen.

„In der Tat gibt es ein Geschäft, das die Cremes von Oilia anbietet. Ein einziges. Die Rohstoffe sind wohl sehr rar und die Menge reicht einfach nicht aus, um mehr zu produzieren. Deshalb ist sie so kostbar und gefragt. Meiner Meinung nach wird diese Kosmetikserie allerdings weit überschätzt.“

Rylee interessierte nur eines. „Welches Geschäft? Und wo ist es?“

Die Frau seufzte und zog aus einer Schublade des Schreibtisches eine Visitenkarte. Sie öffnete ein kleines Büchlein, blätterte darin und schrieb dann etwas auf die Karte. „Hier bitte“, sagte sie dann und reichte sie Rylee. „Der Planet liegt etwa zwei Reisetage von hier, ist aber auch per Portal erreichbar, wenn Ihr das vorzieht. Kann ich sonst noch etwas für Euch tun?“

Rylee verneinte und bedankte sich. Aufgeregt las sie die Karte und steckte sie sorgfältig weg. Die erste Spur, die sie auf Adrianas Fährte führen konnte.

Als sie den Laden verlassen hatten, sah Gregor auf die Uhr. „Wir müssen uns langsam auf den Weg machen. Sonst fährt die Karawane noch ohne uns ab. Was soll man sich darunter überhaupt vorstellen?“

Rylee wollte nicht so genau darüber nachdenken. Zu deutlich hatte sie noch das Bild des Feuersalamanders im Kopf, der die unebene Straße mit affenartiger Geschwindigkeit hinaufgerannt war.

Sie folgten der Beschreibung des Angestellten und wurden auf serpentinenartig gewundenen Straßen immer tiefer ins Zentrum der Stadt geführt. Als es nicht mehr weiter abwärts ging, passierten sie eine Art Tunnel und standen vor dem, was hier offensichtlich einem Bahnhof gleichzusetzen war.

Durch ein großes Gebäude zog sich eine Schlange von Lebewesen, die fast nur aus Menschen und Echsen bestanden. Einmal erhaschte Rylee einen Blick auf ein insektenartiges Lebewesen, das mit einem langen Fühlerpaar zu gestikulieren schien.

Sie stellten sich an und rückten langsam bis zu einem Schalter vor, an dem tatsächlich zwei Karten für sie hinterlegt waren.

„Wie lange ist in Maklar Aufenthalt?“, erkundigte sich Rylee bei dem Schalterbeamten.

„Etwa eine halbe Stunde, je nachdem, wie lange die Flinnicks brauchen, um sich etwas zu fressen zu jagen.“

Rylee starrte ihn an. Gregor schob sie mit einer Hand im Rücken weiter. „Flinniks?“, raunte sie ihm zu. „Futter jagen?“

Als sie aus der anderen Seite des Gebäudes auf eine Art Bahnsteig traten, blieb sie entgeistert stehen.

Vor ihr lagen in einer Art breiter glatter Steinrinne etliche der Feuersalamander hintereinander. Alle trugen Leder-Geschirre auf dem Rücken, die jeweils drei Sitzplätze boten. Die vorderen waren schon mit Reisenden besetzt. Angestellte liefen um sie herum und zurrten erst sie, dann ihr Gepäck fest.

Rylee umklammerte Gregors Arm. „Du willst mir nicht erzählen, dass wir jetzt auf diesen Dingern durch den Berg, genauer gesagt, über den ganzen Planeten reisen?“

Er legte besänftigend seine Hand auf ihre. „Der Planet verfügt offensichtlich über keinerlei Technik. Es ist bestimmt sicher, nur keine Angst.“

„Ich bekomme ganz bestimmt Platzangst!“, beharrte sie. Ihre Stimme bebte.

„Es ist der einzige Weg für uns!“, beharrte Gregor und sah sie liebevoll an.

Sie sah ihm in die Augen. Natürlich, dafür würde sie es wagen. Dafür würde sie fast alles wagen!

Trotzdem zitterten ihre Knie, als sie an der Reihe waren. Die Schlange der Salamander war schon ein Stück vorgerückt und die Menschenmenge um sie herum hatte sich deutlich gelichtet.

Als der nächste freie Salamander vor ihnen zum Stehen kam und sich flach auf den Bauch legte, zog Gregor sie entschlossen nach vorne. „Komm, den nehmen wir.“

Zwei Angestellte halfen ihnen, den niedrigen Sitz zu erklimmen und begannen unverzüglich, ihre Oberschenkel mit Gurten zu fixieren. Zuerst fand Rylee nicht die richtige Sitzposition. Ihre Beine wiesen nach vorne. Ähnlich musste es sein, auf einem Shopper zu sitzen.

Eine kratzige hohe Stimme direkt hinter ihr meldete sich zu Wort. „Lehnt Euch ruhig zurück. Anders werdet Ihr es nicht lange aushalten.“

Sie drehte sich um und schrak zusammen. Das Insektenwesen sah sie aus Augen, die Millionen von Facetten zu haben schienen, an. Rylee fand keinen Anhaltspunkt, ob es männlich oder weiblich war.

„Tut mir leid“, entschuldigte es sich. „Ich wollte Euch nicht erschrecken. Falls Ihr Vorbehalte gegenüber Insektoiden habt, kann ich auch einen anderen Salamander nehmen.“

„Oh nein! Absolut nicht!“, beeilte sich Rylee zu versichern. „Wir sind nur gerade angekommen und alles ist unglaublich fremd. Ich kenne noch nicht viele andere Daseinsformen.“

„Ah“, zischelte das Insekt. „Ich war auch über die Struktur auf diesem Planeten verwundert, als ich das erste Mal herkam. Man denke sich, zweierlei Reptilienformen, die in friedlicher Koexistenz leben, davon eine hochintelligent und eine so wenig entwickelt, dass sie als Arbeitstier dient. Ungewöhnlich.“

„Woher kommt Ihr?“, fragte Rylee neugierig und versuchte, eine bequemere Position zu finden.

„Von Xecheterxa, weit am anderen Ende der bekannten Welten. Ich reise in Staubsaugern. Aber haltet Euch fest. Es geht gleich los. Und wie gesagt, lehnt Euch ruhig gegen mich. Durch meinen Chitinpanzer spüre ich das kaum.“

Rylee ließ sich vorsichtig zurücksinken. Erleichtert entspannte sie sich, als sie die feste Körpervorderseite ihres Mitreisenden im Rücken spürte. Sie flüsterte Gregor zu. „Lehn dich an mich.“

Im nächsten Moment ertönten laute Schreie von allen Seiten. Die Salamander hoben sich auf ihre Beine und zischten aufgeregt. Dann setzten sie sich plötzlich ruckartig in Bewegung, sodass Rylee nach hinten gepresst wurde.

In kürzester Zeit erreichten sie eine unglaubliche Geschwindigkeit. Es dauerte etwas, bis sich Rylee an den schlängelnden Rhythmus gewöhnt hatte. Hier und da wichen die Salamander seitlich aus oder sprangen über kleine Unebenheiten. Obwohl sie nie in einer solchen gefahren war, war Rylee sich sicher, dass ihre Fahrt der einer Achterbahn sehr ähnlich war.

Gregor ließ ihre Hand nicht los.

„Ist alles in Ordnung, Liebling?“, rief er über den tosenden Fahrtwind.

„Es ist toll!“, rief sie zurück und lachte laut auf. „Wahnsinn!“

Sie genoss die rasante Fahrt, die sicher fast zwei Stunden dauerte, bis die Salamander langsamer wurden. Waren sie bisher in einer Röhre gereist, öffnete sich jetzt zunächst die Decke, dann wichen auch die Wände zurück und zuletzt kamen sie endlich in eine große Höhle.

Angestellte eilten herbei, um sie loszumachen und Rylee setzte sich auf und drehte sich um. „Ich hoffe, ich bin Ihnen nicht zu nahe gerückt.“

Das Insektenwesen lachte zischelnd. „Aber nein. Gar nicht. So ein Leichtgewicht wie Sie. Fahren Sie noch weiter? Dann können wir gerne das Sitzarrangement weiter aufrecht halten. Ich bin übrigens Xyfghsyx“

„Sehr gerne“, antwortete Rylee und stelle Gregor und sich vor. „Was passiert jetzt?“

„Die Salamander werden abgeschirrt und freigelassen. Sie gehen jagen, bis sie satt und gestärkt sind. Dann kommen sie wieder her und es geht weiter. Vermutlich werden sie mindestens eine halbe Stunde brauchen, eher länger. Sie können sich solange die Stadt anschauen, sie ist vor allem in kultureller Hinsicht sehr interessant. Ich habe ein Geschäftstreffen, sonst würde ich Sie gerne herumführen.“

„Sehr nett. Ich suche einen Bekannten. Er tritt hier in einer Rockband auf. Ich weiß nicht, wie sie heißt aber sie haben am siebzehnten Premiere.“

Xyfghsyx überlegte. „Das müssen die Crazy Lizzards sein. Neben der Konzerthalle ist ein Hotel. Vielleicht wohnen sie da.“

Am Bahnhof konnte man ein Taxi nehmen, was auf dieser Welt bedeutete, man konnte einen Salamander samt Fahrer mieten.

Nur wenige Minuten später standen sie in der Lobby des Hotels und erkundigten sich nach Rudd.

Gregor war wenig begeistert von der Idee, den Drummer aufzusuchen. „Was willst du von ihm? Wenn wir jetzt unseren Zug … äh, ich meine die Karawane verpassen!“

Doch Rylee wollte ihr Glück mit jedem teilen. „Ich will ihm doch nur kurz ‚Hallo‘ sagen und ihm von unserer Hochzeit erzählen!“

Und tatsächlich, Rudd war in seinem Zimmer und kam kurz nachdem ihn der Portier angerufen hatte, in die Halle. Er sah Rylee erstaunt an, umarmte sie kurz und schrieb auf sein Tablet. Gregor ignorierte er. „Was machst du hier? Ist etwas passiert? Die Premiere ist erst nächste Woche!“

Rylee musste lachen. „Nein, wir sind nicht wegen der Premiere hier. Wir wollen heiraten.“ Sie musste wieder lachen, als sie Rudds verdutztes Gesicht sah. Zum ersten Mal schien er Gregor wirklich wahrzunehmen. Sein Blick wanderte zu ihm und sein Gesichtsausdruck zeigte deutlich: „Den?“

Dann atmete er tief ein und sah Rylee fragend an. Sie erzählte ihm rasch, wie sie ihre Liebe zueinander entdeckt hatten und wie sie im letzten Moment vor Vlad hatten flüchten müssen.

Rudd hörte mit zusammengezogenen Brauen zu und rieb sich den Bart.

„Jetzt sind wir unterwegs zu dem neutralen Haus in Santino, um uns dort von der Hüterin oder dem Hüter trauen zu lassen!“, schloss sie freudig.

Rudd runzelte die Brauen noch mehr. Rylees Lächeln fiel in sich zusammen. „Freut Ihr Euch nicht mit uns? Ich dachte, Ihr könntet vielleicht mit zur Hochzeit kommen. Aber Ihr könnt hier wohl nicht weg …“, schloss sie lahm.

Gregor zog sie am Ellbogen. „Aber wir müssen weg. Sonst verpassen wir die Karawane.“

Rylee, die von Rudds Reaktion enttäuscht war, nickte widerstrebend. „Du hast recht. Dann also, bis bald!“ Sie streckte die Hand aus und Rudd nahm sie langsam. Er sah von einem zum anderen, als wollte er etwas sagen, hob dann jedoch nur kurz noch einmal die Hand zum Abschiedsgruß.

Als sie gegangen waren, stand er noch einige Zeit in der Halle und dachte nach.

Als Rylee und Gregor am Bahnhof ankamen, trafen gerade die ersten Salamander ein.

Von allen Seiten kamen sie heran gelaufen, aus manchen ihrer breiten Mäuler hing noch ein langes, teilweise noch zuckendes Insektenbein.

Rylee schauderte es. Die Angestellten hatten Bottiche mit Wasser gefüllt, an denen die Salamander tranken, bevor sie sich nacheinander in die Reihe einordneten. Sofort wurden sie gesattelt und die ersten Reisenden stiegen auf.

Rylee hielt Ausschau nach Xyfghsyx und sah ihn bald darauf herbeieilen.

„Habt Ihr Euren Freund gefunden?“, fragte er interessiert. Rylees Antwort klang wohl so freudlos, dass er nicht weiter nachfragte.

„Wollen wir diesen Salamander nehmen? Er ist recht breit, man sitzt sicher gut auf ihm.“ Er wies auf ein besonders großes Exemplar, das noch auf einem anscheinend ziemlich zähen Insekt kaute.

Rylee würgte es und sie warf einen vorsichtigen Seitenblick auf Xyfghsyx, dessen Facettenaugen schienen alles zu sehen.

„Auf Eurem Planeten gibt es vermutlich auch Tiere, die Ihr esst, obwohl Ihr sehr weitläufig mit ihnen verwandt **seid?“, fragte er beiläufig.

Rylee wurde rot. „Natürlich. Ich bin ganz durcheinander durch die vielen neuen Eindrücke.“

Er nickte verständnisvoll. Sie stiegen auf und brachten das Prozedere des Festschnallens hinter sich. Diesmal lehnte sich Rylee ohne Scheu an die Chitinbrust hinter ihr und schloss sogar kurz die Augen. Müdigkeit überkam sie. Der Tag war bisher lang und ausgesprochen anstrengend gewesen. Gregor kuschelte sich ebenfalls an sie und streichelte ihr Bein.

Kurz darauf jagten sie wieder in halsbrecherischem Tempo durch den Tunnel.

Und da nahm die Katastrophe ihren Lauf.

Rylee hörte vor sich im Tunnel ein ohrenbetäubendes Krachen. Der Salamander unter ihnen stoppte so abrupt, dass sie, wenn sie nicht angeschnallt gewesen wären, über seinen Kopf hinab gesegelt wären. Trotzdem schlitterte er in fast unvermindertem Tempo weiter und prallte in das Knäuel aus Salamandern und Reitern, das vor ihm einen Stau bildete. Das Geräusch von herabstürzenden Steinmassen überdeckte alles. Aus dem Tunnel kam eine Wolke aus Staub und zermahlenem Stein und hüllte sie ein.

Rylee hustete und hielt sich den Ärmel vor den Mund. Das Donnern und Krachen setzte sich fort und überall ertönten Schreie. Ihr Reittier rannte scheinbar ziellos herum und mehr als einmal wurden sie gegen die Höhlenwand gequetscht oder trampelten über andere Reiter hinweg. Es gab keine Möglichkeit, den Salamander zu steuern.

Gregor versuchte fieberhaft, die Gurte zu lösen und auch hinter Rylee fingerte ein langes Chitinbein an dem Geschirr, das sie festhielt.

„Wir müssen absteigen!“, zischelte Xyfghsyx. „Sofort! Der Tunnel stürzt ein.“ Der Chitinarm legte sich um sie und auch Gregor rief. „Ich hab‘s gleich. Halt dich an mir fest!“

Überall um sie herum stürzten jetzt Steinbrocken nach unten und begruben Salamander und Reiter unter sich. Endlich schien ihr Reittier sich zu orientieren, drehte um und wollte den Weg zurück rennen, da stürzte auch hinter ihnen die Tunneldecke ein.

Rylee und ihren Gefährten gelang es, die letzten Gurte zu lösen. Sie rutschen von dem dahin stürmenden Tier und stürzten zu Boden. Xyfghsyx riss beide am Arm hoch und zerrte sie in eine Nische an der Tunnelseite. Sie pressten sich an die Wand und hielten sich die Ärmel vor Mund und Nase.

So standen sie eine endlos erscheinende Zeit, während um sie herum die Welt unterzugehen schien. Endlich beruhigte sich das Chaos. Das schreckliche Donnern des Gesteins verstummte und einige Zeit später senkte sich der Staub, der in der Luft lag, und sie konnten wieder etwas sehen.

Was sie jedoch sahen, war grauenvoll. Überall lagen riesige Felsbrocken und hatten Menschen, Echsen und Salamander unter sich begraben. Viele schienen tot zu sein, einige stöhnten jedoch und machten schwache Bewegungen. Es gab jedoch auch weitere Überlebende, die sich langsam aus den Nischen, in denen sie ebenfalls Schutz gesucht hatten, heraus schälten. Sie sahen sich um wie betäubt, bevor die, die sich schneller fassten als andere, begannen, den Verletzten Hilfe zu leisten.

Auch Rylee und ihre Begleiter versuchten, zu helfen, wo sie konnten. Gemeinsam bemühten sie sich, Felsbrocken hoch zu heben, um darunter die Eingeklemmten zu befreien.

Dabei half, dass Xyfghsyx übermenschliche Kräfte zu besitzen schien. Mit Leichtigkeit hob er die schwersten Felsen an, die weder Rylee noch Gregor auch nur einen Millimeter hätten bewegen können.

Sie hatten jedoch nichts, um die Verletzten verarzten zu können. Vorsichtig lagerten sie sie auf eine freigeräumte Fläche und verbanden notdürftig ihre Verletzungen mit Streifen, die sie aus Kleidungsstücken rissen. Einige wenige Reisende hatten Gepäck dabei, doch enthielt es kaum etwas Nützliches. Als alle Verletzten so gut es ging versorgt waren, sondierten sie die Lage, die sich rasch als hoffnungslos erwies. Der Tunnel war nach beiden Seiten komplett verschüttet, der freie Raum war kaum zehn mal zwanzig Meter groß.

Rylee zählte die Eingeschlossenen. Es waren circa fünfzehn Schwerverletzte, und je zwanzig Unverletzte oder Leichtverletzte. Sie konnte sich ausrechnen, wie lange, oder besser, wie kurz die Luft reichen würde.

Hoffentlich würde man bald Hilfe schicken. Und hoffentlich … Sie sandte einen besorgten Blick zur Tunneldecke … würde es zu keinen weiteren Einstürzen kommen. Mehrere der Überlebenden machten sich daran, den eingestürzten Teil frei zu räumen, doch sobald sie Steine wegrollten, rieselte von der Decke Staub und neue Steine polterten nach, sodass sie bald entmutigt aufhörten.

Erschöpft setzten sie sich auf den Boden neben die Verletzten und ruhten sich aus.

„Man wird Hilfe schicken“, erklärte Gregor zuversichtlich. „Es wird nicht lange dauern, bis man uns befreit.

Rylee warf einen zweifelnden Blick auf Xyfghsyx, der betont unbeteiligt wegsah.

„Aber sie verfügen hier nicht einmal über Geräte, um den Tunnel frei zu räumen, wandte sie ein. Oder, Xyfghsyx?“ Sie beobachtete den Insektoiden aufmerksam.

Er nickte widerstrebend. „Sie nehmen die Salamander zum Graben. Es wird dauern, bis man uns rettet. Aber sie werden kommen!“, setzte er schnell hinzu und versuchte, seiner zischelnden Stimme einen zuversichtlichen Unterton zu verleihen.

Es dauerte und dauerte. Die nächsten Stunden verbrachten sie damit, auf Geräusche der Retter zu warten. Gleichzeitig versuchten sie, die Verletzten so gut wie möglich zu versorgen. Doch sie hatten fast nichts, um ihnen Linderung zu verschaffen. Jemand hatte eine Flasche Wasser dabei, sodass sie ihnen wenigstens ab und zu den Mund befeuchten konnten. Ansonsten blieb ihnen nicht mehr als Zuspruch. Die anderen Überlebenden gingen unterschiedlich mit ihre Notlage um. Manche saßen apathisch herum, andere weinten oder beteten zu irgendeinem Gott. Eine Frau begann, hysterisch zu weinen, bis ein Mann sie in den Arm nahm und beruhigend auf sie einredete.

Rylee verlor jedes Zeitgefühl. Es wurde kälter und sie fror in ihrer dünnen Festrobe. Gregor zog sein Jackett aus und legte es ihr um. Sie nahm es dankbar an, trat es jedoch kurz darauf an eine junge Frau ab, die sich ein Bein gebrochen hatte und vor Kälte schlotterte.

Sie durchsuchten die Gepäckstücke, die hier und dort herumlagen und fanden noch ein paar Kleidungsstücke, mit denen sie die Verletzten zudeckten.

Es war nahezu stockdunkel, einer der Angestellten hatte eine Taschenlampe, deren Licht jedoch schon schwächer wurde.

Irgendwann merkten sie, dass die Luft knapper wurde. Das Atmen fiel schwerer und eine Leichtigkeit machte sich in Rylees Kopf breit, die sie auf Sauerstoffmangel zurückführte. Es wurde Zeit, sich mit dem Gedanken auseinander zu setzen, dass die Rettung nicht rechtzeitig kommen würde.

Wut stieg in ihr hoch. Sollte alles umsonst gewesen sein? Sollte sie wirklich ihre Aufgabe als Hüterin gemeistert und ihre wahre Liebe gefunden haben, nur um jetzt hier zu sterben? Das konnte, das durfte einfach nicht sein!

Sie blickte zu Gregor, der apathisch neben ihr saß. Wenigstens waren sie zusammen.

Doch mit der Zeit, fiel das Atmen immer schwerer und Rylee glitt in eine Art Dämmerzustand. Zuerst glaubte sie, sie würde träumen, als sie plötzlich leise Stimmen und ein Poltern hörte.

Sie setzte sich auf und rieb sich die Augen. Ihre Stimme war durch den Steinstaub kratzig. „Hört ihr das auch?“

Gregor setzte sich auf und lauschte. Xyfghsyx sprach als erstes. „Sie sind da!“ Er klang überrascht und erleichtert.

Das Poltern wurde stärker. Trotzdem dauerte es noch eine lange Zeit, bis sich ganz oben unter der Höhlendecke eine kleine Öffnung in dem Geröllhaufen, der den Tunnel versperrte, auftat. Ein paar Steine rollten herunter und Licht fiel herein. Jubel brandete unter den Überlebenden auf und einige wollten den Geröllberg hinauf rennen.

Eine gebieterische Stimme erklang. „Alle zurück! Ans andere Ende!“

Rylee war ebenfalls aufgestanden. Ihr war schwindelig. „Vlad?“, hauchte sie ungläubig.

Gregor umarmte sie. „Was meinst du?“

Sie drehte sich zu ihm um. „Das ist Vlad! Er hat uns gefunden!“

Eine Mischung aus Erleichterung und Sorge überkam sie. Erleichterung, dass sie vielleicht doch noch gerettet wurden. Sorge, dass er ihre Hochzeit nun doch verhindern würde.

Alle zogen sich gehorsam ans andere Ende des Raumes zurück. Die Verletzten waren sowieso in diesem Bereich gelagert. Saubere Luft strömte herein und erleichterte das Atmen.

Die Öffnung wurde rasch größer. Bald konnte Rylee im einfallenden Licht erkennen, wieso. Vlad räumte mit übermenschlichen Kräften Steinbrocken für Steinbrocken beiseite, als wären es Styroporwürfel.

Zwischendurch hielt er inne und prüfte die Statik der Decke. Bald hatte er eine ausreichend große Öffnung geschaffen und trat beiseite. Nacheinander kletterten Hilfskräfte in die Höhle, die sofort zu den Verletzten liefen, und begannen, sie medizinisch zu versorgen.

Nach ihnen kam Vlad. Seine Präsenz erfüllte sofort die ganze Höhle und ließ die Haare auf Rylees Armen hochstehen.

In Sekundenbruchteilen stand er vor ihr und riss sie am Arm mit sich. Sie sah noch, wie Gregor versuchte, sie festzuhalten, da trug Vlad sie auch schon aus der Höhle in den Gang davor. Erst etwa fünfzig Meter weiter setzte er sie ab, hielt sie jedoch fest.

Rylee zeterte: „Lass mich los! Lass mich zu Gregor!“ Sie fühlte, wie sie langsam hysterisch wurde. Der Vampir versuchte, sie von Gregor zu trennen, dem Mann, den sie liebte.

Vlad ignorierte sie völlig. Seine Augen leuchteten strahlend grün und Wut ging in Wellen von ihm aus.

Er knirschte nur ein Wort. „Rudd!“ So laut, dass es niemand überhören konnte.

Rudd? Rylee hatte gerade den Mund geöffnet, um weiter zu schreien. Das nahm ihr jedoch den Wind aus den Segeln. War Rudd hier?

Und richtig. In diesem Moment erschien er neben ihr. Auch er ignorierte sie und klappte sein Schlagzeug auf. Wollte er hier ein Konzert geben?

Sie wischte den Gedanken als unwichtig beiseite. Gregor. Wo war Gregor? Er war das einzige, das Bedeutung für sie hatte. Sie versuchte erfolglos, sich loszureißen. Wenigstens konnte sie erkennen, dass Gregor gerade durch das Loch geklettert kam und sich suchend umsah. Er erspähte sie und setzte sich schwankend in Bewegung.

„Spiel schon!“, fuhr Vlad Rudd an und dieser hob die Sticks. Zuerst waren die Töne sanft, entspannend, doch schnell gingen sie in ein hartes Staccato über, das sich direkt in Rylees Gehirn fraß.

Es fühlte sich an, als würden sich Dolche in ihren Kopf bohren und sie presste die Hände an die Schläfen. „Aufhören!“, rief sie. „Nicht!“

Vlad zog mühelos die Hände von ihren Schläfen und zwang sie, ihn anzuschauen. „Besinn dich!“, knurrte er. „Wehr dich gegen den Zauber!“

Sein Blick fiel auf ihr Dekolleté und er griff nach der Goldkette, die Gregor ihr geschenkt hatte, und riss sie ab. Den Protestschrei von Rylee ignorierte er.

Gregor war in diesem Moment heran gekommen, hängte sich todesmutig an Vlads Arm und versuchte, ihn von Rylee wegzureißen. Vlad schnickte ihn mühelos beiseite wie eine lästige Fliege.

Rylee schrie erneut auf, als Gregor gegen einen Fels prallte und benommen liegen blieb.

Vlad zwang sie, wieder zu ihm zu schauen. Rudd beschleunigte sein Spiel und diesmal drangen die Töne direkt in ihren Kopf, als wäre vorher ein Widerstand dagewesen, den sie nur schwer hätten überwinden können. Rylee wurde schwindelig. Sie schwankte und Vlad stabilisierte sie.

Er sah ihr in die Augen, als wolle er sie hypnotisieren. Sie begegnete seinem Blick, als würde sie ihn erst jetzt richtig wahrnehmen.

„Vlad. Was machst du hier?“

Ein Anflug von Erleichterung zog über sein Gesicht. Rudds Spiel wurde langsamer und melodiöser.

Rylee rieb sich die Augen. „Was … wo … wieso bin ich hier? Wo sind wir überhaupt?“

Mit einem grimmigen Lächeln sagte Vlad: „Wir sind auf Calloiphis und du bist hier, weil du Gregor heiraten wolltest.“

„Gregor?“, echote Rylee verwirrt. „Dann ist es … Ich dachte, ich hätte es geträumt. Aber warum …?“

„Die Kette!“, stellte Vlad fest und sein Kiefer verspannte sich. „Sie ist mit einem Zauber belegt. Offensichtlich hat er jedoch nicht ausgereicht, um dich davon zu überzeugen, dass du dich unsterblich in Gregor verliebt hast. Walburga hat dir noch einen Trank gemixt. Sie hat mir alles erzählt.“

Rylee verzog das Gesicht. „Freiwillig oder musstest du es aus ihr heraus prügeln?“

Er trat einen Schritt zurück. „Das ist deine größte Sorge? Ob ich ihr etwas getan habe? Die Frau hat dich verhext. Du hättest beinahe diesen … diesen … geheiratet!“ Es war das erste Mal, dass Rylee den Vampir die Fassung verlieren sah. Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, hätte sie sie zum Lachen gefunden.

Doch etwas anderes war jetzt wichtiger. „Dieser … Gregor. War er auch verzaubert oder ist er mit Walburga im Bunde?“ Ihr Gesicht wurde ausdruckslos und ihre Stimme bekam einen stahlharten Unterton. Wenn Gregor in diese Intrige involviert war, würde er es büßen.

„Sie behauptet, er hätte nichts von dem Ganzen gewusst, aber vermutlich will sie ihn nur schützen. Fragen wir ihn!“

In Sekundenschnelle war Vlad bei Gregor und stellte ihn auf die Füße. Er gab ihm links und rechts eine Ohrfeige, was dieser mit einem ärgerlichen Murren quittierte. Endlich schlug er die Augen auf.

Rylee war hinter Vlad getreten und sah Gregor aufmerksam an.

„Rylee?“, fragte er unsicher und sah von ihr zu dem riesigen Vampir, der ihn immer noch festhielt.

„Lass ihn bitte los, Vlad“, sagte sie sanft.

„Rylee“, stammelte er noch einmal und kam auf sie zu, die Arme wie zu einer Umarmung ausgestreckt. „Sie haben uns gefunden.“ Er ließ den Kopf hängen, dann richtete er sich jedoch entschlossen auf. „Egal was Ihr tut!“, sagte er zu Vlad gewandt. „Ihr werdet Rylee und mich nicht auf Dauer auseinander bringen. Wir lieben uns!“

„Gregor …“, murmelte Rylee unglücklich.

Vlad riss seinen Kragen auf, fand jedoch nichts. Dann fiel sein Blick auf das schmale Goldarmband, das Gregor am rechten Handgelenk trug. Er riss es ab und sah sich nach Rudd um. „Spiel!“, ordnete er knapp an.

Und Rudd spielte. Seine Schlagfolge war diesmal anders als bei Rylee, hatte jedoch den gleichen Effekt. Gregor hielt sich nur kurz den Kopf, dann klärte sich sein Blick und er sah verwirrt von Vlad zu Rylee und zurück.

„Rylee? Wir … aber … du und ich … aber das ist nicht richtig …“ Er brach ab und rieb sich die Stirn. Rylee hatte Mitleid mit ihm.

„Deine Mutter hat uns beide verzaubert, sodass wir glaubten, wir lieben uns. Der Zauber war so stark, dass wir vor Vlad geflohen sind, um hier zu heiraten. Zum Glück hat er uns gefunden.“

„Und zum Glück rechtzeitig!“, erklang die dunkle Stimme des Vampirs. „In dem eingestürzten Tunnel hättet ihr nicht mehr lange überlebt. Und die anderen auch nicht.“

„Dann schulden wir dir auch noch unser Leben“, sagte Rylee unbehaglich. „Also … danke.“

Auch Gregor, dessen Augen unstet hin und her huschten, dankte Vlad abwesend. Offensichtlich hatte er die ganze Tragweite des Geschehenen noch nicht erfasst.

„Lass uns nach Hause gehen“, sagte Vlad leise. Seine Stimme war plötzlich sanft geworden und ein großer Teil des Grüns war verschwunden.

„Die Einheimischen haben jetzt alles im Griff. Wir können nichts mehr tun.“

„Du könntest sie heilen“, sagte Rylee ganz leise.

Er schüttelte entschieden den Kopf. „Leider geht das nicht. Kannst du dir vorstellen, was passieren würde, wenn auf allen Planeten bekannt würde, dass Vampirblut Heilkräfte hat? Jeder würde unsere Hilfe suchen. Sie würden Jagd auf alle Mitglieder unserer Rasse machen. Ich habe hier genug eingegriffen. Den Rest müssen wir den Leuten hier überlassen.“

Rudd trat näher und hielt sein altbekanntes Tablet unter Rylees Nase.

„Ich werde bleiben und mit meiner Musik bei der Bergung helfen und Leiden lindern. Gute Heimreise.“

Rylee umarmte ihn spontan. „Danke! Danke für alles! Ihr habt Eure Schuld vielfach beglichen!“

Er erwiderte die Umarmung, schüttelte Vlads ausgestreckte Hand und verschwand Richtung Felsrutsch.

Rylee sah sich um. „Wie kommen wir hier heraus?“

„Ich könnte euch tragen, aber das würde zu viel Aufsehen erregen“, meinte er und deutete auf einen großen Salamander, der in einiger Entfernung an einem Felsblock angebunden war.

Sie stiegen auf, Vlad zurrte Gregor auf dem hinteren Platz fest, setzte sich selbst in die Mitte und Rylee vor sich. Sein Arm umklammerte sie wie ein Schraubstock. Dann fasste er die Zügel und schnalzte mit der Zunge. Der Salamander schoss in die Richtung, aus der sie vor einer endlos scheinenden Zeit mit der Karawane gekommen waren.

Die Reise dauerte diesmal längst nicht so lange und sie machten auch keine Rast in Maklar.

Wenige Stunden später passierten sie das Portal zu Securus Refugium und Rylee war endlich wieder in ihrem Zuhause.

Zu ihrer Überraschung wartete neben Emily auch Walburga im Portalraum. Sie saß steif auf einem Stuhl und hatte eine Tasse neben sich stehen. Als sie Rylee erblickte, sprang sie hastig auf. Ihre steifen Bewegungen ließen Rylee vermuten, dass sie schon länger dort gesessen hatte.

Zu Rylees grenzenloser Verlegenheit fiel Walburga vor ihr auf die Knie und setzte mehrfach zu sprechen an, bevor auch nur ein klares Wort aus ihrem Mund kam. „Bitte, bitte verzeiht mir!“, rief sie mit einer Stimme, die sich anhörte, als hätte sie stundenlang geweint. „Ich habe es nur für meinen Sohn getan!“

Vlad stellte sich zwischen sie und Rylee. „Wohl eher, weil Ihr scharf auf das Portal und die dadurch zu erzielenden Einnahmen wart!“, stellte er ruhig fest.

Walburga wurde knallrot. „Das auch“, gab sie unumwunden zu. „Aber ich wollte es Euch nicht wegnehmen. Ich dachte, Ihr und Gregor, ihr würdet glücklich miteinander. Du bist so aufgeschlossen. Du würdest nicht …“ Ihre Stimme brach.

Gregor trat neben sie. „Mutter!“, sagte er warnend.

Sie rappelte sich hoch und umarmte ihn. „Es tut mir so leid. Bitte verzeih mir!“

Er stieß sie weg. „Du hast mich verzaubert! Wie konntest du? Ich wusste immer, dass du zu einigem fähig bist, wenn es um deinen Vorteil geht, aber diesmal bist du endgültig zu weit gegangen! Ich werden wieder gehen und diesmal komme ich nicht zurück!“

Walburga schluchzte auf. „Ich habe es nur für dich getan. Nur für dich. Wo du doch … Wie willst du jemals ein Mädchen finden? Eines, das mit dir ein Haus führen kann?“

Wütend schrie er sie an. „Nicht alle haben solche Vorurteile wie du!“

Rylee sah mit offenem Mund von einem zum anderen. Sie verstand gar nichts. Warum sollte Gregor kein Mädchen abbekommen? Er war nett, intelligent und auf jungenhafte Weise attraktiv. Wenn sie nicht an Vlad interessiert wäre, hätte sie durchaus an Gregor Gefallen finden können.

Er sah ihren Blick. „Willst du es wissen? Ja? Willst du es wissen? Ich schäme mich nicht!“

Sie hob abwehrend die Hand. „Es geht mich nichts an“, murmelte sie.

„Jeder kann es sehen! Es wird Zeit, aufzuhören, so ein Geheimnis darum zu machen!“

Er schäumte fast vor Wut. Zu Rylees Schrecken drehte er sich um, öffnete dabei seine Hose und ließ sich auf seine Kniekehlen fallen. Seine Boxershorts hatten hinten ein Loch und heraus ragte ein langer felliger Schwanz mit einem Puschel am Ende.

„Jetzt weißt du es“, rief er, raffte die Hose nach oben und rannte aus dem Portalraum.

Walburga schlug die Hände vors Gesicht und brach in Tränen aus.

Rylee warf einen hilflosen Blick auf Vlad, doch dieser blickte so unbehaglich drein, wie sie sich fühlte.

Emily, die sich bis dahin im Hintergrund gehalten hatte, rettete sie. Sie trat vor, nahm Walburga bei den Schultern und brachte sie aus dem Portalraum.

Dabei stieß sie leise beruhigende Geräusche aus.

„Wie spät ist es hier eigentlich?“, fragte Rylee in den Raum hinein.

„Fast Mitternacht“, erklärte Vlad. „Komm, ich bring dich ins Bett.“

„Bleibst du bei mir?“, fragte sie mit kleiner Stimme.

„Natürlich“, sagte er und nahm sie auf den Arm. Dann trug er sie die Treppe hinauf in ihr Zimmer.

Rylee merkte plötzlich, wie erschöpft sie war. Sie duschte sich den Staub und Dreck von der Haut und schleppte sich zum Bett.

Später, kurz vorm Einschlafen, stellte sie die Frage, die ihr auf der Seele brannte.

„Warum hast du mich in dem Haus am See so einfach sitzen lassen und dich dann nicht mehr gemeldet?“

Er versteifte sich unmerklich. „Es war … unumgänglich. Ich musste sofort abreisen. Dann habe ich intensiv nach Adriana gesucht. Angeblich soll sie gesehen worden sein, es hat sich aber als Irrtum herausgestellt.“

Rylee erzählte ihm, was sie auf Calloiphis heraus gefunden hatte.

„Interessant“, kommentierte er nachdenklich. „Ein weiterer Anhaltspunkt.“

Es war einen Moment still. „Du hast meine Frage nicht wirklich beantwortet. Was war so wichtig, dass du sofort weg musstest? Verdiene ich keine Erklärung?“

Sie fühlte seinen Blick auf sich. Er konnte sie vermutlich klar sehen, während sie im herein fallenden Mondlicht kaum die Konturen seines Kopfes erahnen konnte.

Endlich seufzte er. „Vielleicht ist es an der Zeit, es dir zu erklären. Meine …“, doch er sprach nicht weiter. Stattdessen schüttelte er den Kopf. „Nein, ich werde mich nicht erklären. Gestern habe ich dich aus den Armen eines anderen Mannes gerissen, den du heiraten wolltest. Ich verlange, dass du mir vertraust.“

Diese Antwort hatte Rylee nicht erwartet. Zum einen hatte er recht. Zum anderen konnte sie nichts dafür, dass Walburga sie verzaubert hatte. Oder doch? Hätte sie sich wehren können? Hätte sie als Hüterin nicht über mehr Stärke verfügen müssen? War sie so schwach gewesen, weil ihr der Schlüssel gefehlt hatte?

Sie setzte sich auf. „Das ist mir alles zu viel. In meinem Kopf herrscht ein solches Chaos. Ich weiß langsam nicht mehr, was ich glauben oder fühlen oder denken soll.“

Er beobachtete sie schweigend. Dann beugte er sich vor, um sie zu küssen, doch sie hob die Hand.

„Ich habe mich geirrt. Ich bin dir unendlich dankbar dafür, dass du mich gerettet hast, aber ich möchte jetzt doch lieber alleine sein. Ich bin völlig durcheinander und muss erst wieder zu mir selbst finden. Deine Anwesenheit hilft mir nicht, sie macht es noch schwerer.“

Vlad sah sie einen Moment schweigend an, dann nickte er, stand auf und zog sich an. Rylee setzte sich auf den Bettrand und zog die Decke um sich.

Vlad ging vor ihr in die Hocke. Samtweich sagte er: „Ich verstehe deine Verwirrung. Lass uns für einige Zeit Abstand halten. Ich wünsche jedoch, dass du mich über alles, was du über Adriana heraus findest, auf dem Laufenden hältst. Und keine Alleingänge!“

Soviel konnte Rylee versprechen. So sehr sie den Schlüssel brauchte, so wenig Lust hatte sie momentan auf weitere Abenteuer. Sie war völlig erschöpft und ausgelaugt. Vlad verließ sie ohne ein weiteres Wort und Rylee versank kurz darauf in einen unruhigen Dämmerschlaf, in dem sie von Adriana und Vlad träumt, die beide Schwänze trugen.


Früh am nächsten Morgen klopfte es an ihrer Tür.

Sie hatte sich gerade angezogen und öffnete. Gregor stand vor ihr, einen weißen Briefumschlag in der Hand.

„Mutter ist heute Nacht abgereist“, erklärte er mit gesenktem Blick. „Sie schämt sich zu sehr, hat mir aber einen Brief für dich mitgegeben, in dem sie sich entschuldigt.“

Er sah Rylees Bick. „Natürlich reicht eine Entschuldigung nicht!“, beeilte er sich zu versichern. „Aber sie kann es ja nicht ungeschehen machen.“

Rylee öffnete die Tür, überlegte es sich dann jedoch anders. „Ich bin in fünf Minuten in der Küche.“

Während sie Kaffee aufsetzte, sprach Gregor weiter. „Auch ich möchte mich entschuldigen. Ich hätte ahnen müssen, dass sie etwas im Schilde führt. Der Besuch hier passte nicht zu ihr. Aber ich dachte … ich hoffte … dass sie sich wirklich freute, mich zu sehen …“, schloss er lahm.

„Du bist ihr Sohn!“, sagte Rylee, „natürlich freut sie sich. Wie kommst du darauf, dass sie das nicht tut?“

„Für sie bin ich eine Missgeburt. Mein ganzes Leben lang hat sie dafür gesorgt, dass ich von der Bildfläche verschwunden blieb.“ Verbittert wandte er sich ab und ging aus der Küche.

„Wie …?“, rief Rylee ihm nach.

„Lies den Brief!“, rief er ihr über die Schulter zu.

Rylee machte Frühstück für Squeech, der kurz darauf in der Küche erschien. Emily war nachts noch nach Hause gegangen, wie ein Zettel Rylee mitteilte, und wollte später wiederkommen. Squeech kaute unglücklich auf seinem Rührei.

„Was ist mit dir?“, fragte Rylee besorgt.

„Ich bin mit allem fertig“, murmelte er. „Ich weiß einfach nicht, was ich noch für Euch tun könnte. Ich komme mir überflüssig vor.“

„Ich werde noch oft deine Hilfe brauchen. Zum Beispiel mit dem Internet. Du kannst wirklich solange hier wohnen, wie du möchtest.“

Ihre Versicherung schien ihn nur wenig aufzumuntern.

Als Squeech wieder nach oben gegangen war, setzte sie sich mit einer Tasse Kaffee an den Tisch und öffnete Walburgas Brief.

Liebe Rylee, ich schäme mich zu sehr für das, was ich getan habe, um dir in die Augen zu schauen, deshalb reise ich heute Nacht ab.

Ich weiß, du kannst mir meine Taten nicht verzeihen, aber vielleicht kannst du verstehen, was mich dazu getrieben hat.

Ich war eine gute Hüterin. Viele Jahre habe ich mein Haus, das viel kleiner und einfacher ist als Securus Refugium, ordentlich geführt. Aber ich war auch einsam. Eines Tages kam ein Besucher vom Planeten Robillon und hat mir schöne Augen gemacht. Ich habe mit ihm geflirtet und es ging so weit, dass er nachts in mein Zimmer kam. Als ich jedoch seinen … ich hasse das Wort … Schwanz sah, konnte ich nicht mit ihm … Ich habe mich angeekelt abgewandt und das hat ihn so wütend gemacht, dass er mich vergewaltigt hat. Aus Scham habe ich ihn nicht angezeigt. Es kam, wie es kommen musste, ich war schwanger.

Ich liebe meinen Sohn Gregor, aber ich konnte von seiner Geburt an seinen Anblick kaum ertragen. Er erinnerte mich daran, dass mir Gewalt angetan wurde. Seitdem hasse ich alles, was fremd und außerirdisch ist.

Wie sollte er je eine Frau finden? Jede würde sich von ihm abwenden.

Dann kamst du. Unerfahren, etwas naiv und allem Fremden gegenüber völlig unvoreingenommen. Noch dazu Hüterin eines mächtigen Hauses und eines Portals! Du bist beidem noch lange nicht gewachsen und die Idee war geboren. Ich habe die Schmuckstücke von einem Stammgast erworben. Doch die Kette reichte nicht ganz, um dich zu beeinflussen. Zu stark waren wohl schon deine Gefühle für diesen Vampir. Was meinst du, was er von dir will? Wie naiv kann man sein?

Der Trank, den ich dann mischte, reichte endlich. Alles wäre gut geworden, wenn dieser vermaledeite Vampir nicht dazwischengefunkt hätte.

Du wärst mit meinem Sohn sicher sehr glücklich geworden. Er ist ein guter Mensch und hätte dir beim Führen deines Hauses zur Seite gestanden. Unsere Häuser hätten eng zusammenarbeiten können und wir wären wohlhabend geworden.

Aber es ist anders gekommen. Ich werde mich bei der Gesellschaft selbst anzeigen und die Leitung meines Hauses an Gregor übergeben. Bitte trag ihm nichts nach, er wusste von nichts.

Bitte verzeih und verstehe, dass ich nur meinem Kind einen Platz im Leben schaffen und sichern wollte.

Walburga

Rylee saß noch einige Zeit am Tisch und starrte auf den Brief. Dann ging sie in die Halle, rief nach Gregor und setzte sich wieder an den Küchentisch. Als er erschien, wies sie auf den Stuhl gegenüber und reichte ihm den Brief.

Die verschiedensten Gefühle zeigten sich auf seinem Gesicht, während er sich setzte und den Brief las. Schließlich ließ er ihn sinken. „Mein Gott“, stöhnte er. „Sie zeigt sich selbst an.“

„Was wird mit ihr passieren?“, fragte Rylee.

„Keine Ahnung. Vielleicht nimmt man uns das Haus komplett weg.“

„Aber das wäre nicht gerecht“, meinte Rylee, „Du hast keine Schuld an dem, was sie getan hat.“

Er blieb einen Moment still. „Ich weiß nicht. Ich habe sie kaum gesehen, aber es gab schon Hinweise, dass sie irgendwie … instabil war. Und jetzt das. Vielleicht hätte ich mehr darauf achten sollen. Aber ich war froh, weit weg von Zuhause zu sein. Ich spürte immer, dass sie sich vor mir ekelte. Sie schien auch viele der Gäste zu verabscheuen und konnte das nicht immer verbergen. Ich glaube, das Haus läuft nicht gut. Wenn ich kurz zu Besuch war, waren wenige Gäste da und es ist in keinem sonderlich guten Zustand.“

„Willst du es denn überhaupt leiten?“, erkundigte sich Rylee.

Er nickte entschieden. „Auf jeden Fall! Immerhin ist es mein Erbe und wenn ich auch wenig Zeit dort verbracht habe, liebe ich es doch. Außerdem bin ich als Hüter geboren und dem Haus verpflichtet.“

Rylee nickte verständnisvoll. „Und was deinen … Schwanz angeht.“ Er sah verlegen weg.

„Wenn ich mich wirklich in dich verliebt hätte, wäre er mir egal gewesen!“

Hoffnungsvoll sah er sie an. „Tatsächlich?“

„Natürlich. Völlig egal.“

Rylee hatte noch eine Idee. „Wie steht es denn um die technische Ausstattung deines Hauses?“

„Alles ist sehr rückständig. Das Geld war knapp und Mutter versteht auch wenig von Technik.“

Rylee lächelte. „Hab ich schon vermutet, aber ich habe da eine Idee.“

Gregor reiste noch am selben Tag ab und Squeech, der sich schon auf seine neue Aufgabe freute, mit ihm. Er würde jetzt Gregors Haus technisch auf Vordermann bringen.

Walburga war unverzüglich bei der Gesellschaft vorstellig geworden und man hatte Gregor zumindest vorläufig die Leitung des Hauses übertragen.

Rylee war das erste Mal seit langem in ihrem Haus alleine. Der Zustand würde sicher nicht ewig anhalten. Wenn sie dem Magier Peart glauben konnte, würde Securus Refugium bald von Gästen überlaufen werden.

Sie wusste immer noch nicht, wie sie das alles stemmen sollte. Doch wenn sie überlegte, was sie in der kurzen Zeit schon alles durchgestanden hatte, würde es auch irgendwie weitergehen.

Ob Adriana irgendwann gefunden werden würde und mit ihr Rylees Schlüssel?

Und was war mit Vlad? Sie vermisste ihn schon, doch das unklare Hin und Her zwischen ihnen konnte so nicht weitergehen.

Boh erschien wie aus dem Nichts und sprang auf ihren Schoß.

Sie lachte und streichelte ihn.

Alles würde gut werden.

ENDE

Doch die Serie „Haus der Hüterin“ wird fortgesetzt mit Band 7
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Elbenmacht 1: Der Auserwählte

Habeney, Andrea

9783946413127

198 Seiten

Titel jetzt kaufen und lesen

"Der Junge scheint sehr stark zu sein und er hat mächtige Helfer." 
Dave wurde als Baby ausgesetzt und wuchs - im Glauben, seine Eltern seien tot - in einem Heim auf. Kurz vor seinem 18. Geburtstag wird er in seine Heimat Kalindor zurückgerufen, um eine besondere Aufgabe zu erfüllen. Nur er kann die zerstrittenen Völker Kalindors - Elben, Zwerge, Elfen und Menschen - retten. Auf seinem Weg durch das kriegsgeplagte Land begegnet er dem Elbenjungen Arion, einem mysteriösen Eindsiedler, einem Rüssler mit magischen Fähigkeiten und dem Orden der Sonnenritter. Er erfährt von der Existenz des Goldenen Buches, das die Rettung der Völker bringen könnte ... Doch jemand hat etwas dagegen, dass es in seinen Besitz gelangt ...

Titel jetzt kaufen und lesen
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Linksrechtsobenunten - Band 1: Die Wolkenkrieger

Schwarzbach, M.W.

9783946413295

184 Seiten

Titel jetzt kaufen und lesen

Band 1 "Die Wolkenkrieger": Der junge Alphrim Thujus und der Adler Aquila werden zu Wolkenkriegern ausgebildet. Die ersten seit Jahrhunderten. Und es stellt sich bald heraus, dass beide mehr Macht besitzen als irgendein Wolkenkrieger-Paar zuvor. Doch warum? Nur ihre Ausbilder kennen die Antwort, die die Welt Linksrechtsobenunten in ihren Grundfesten erschüttert ... 
"Die Wolkenkrieger" ist der erste Teil der Fantasy-Reihe "Linksrechtsobenunten". 
Die Serie "Linksrechtsobenunten": Sechs Wochen Sommerferien genießen, das war Maries Plan. Doch der geht nicht auf, denn urplötzlich findet sie sich in der fremden Welt Linksrechtsobenunten wieder. Sie landet bei den Diminuren, in unserer Welt als Wichtelmänner bekannt, die sie mit einer gefährlichen Aufgabe betrauen und macht zu allem Überfluss auch noch eine Entdeckung, die ganz Linksrechtsobenunten in einen schrecklichen Krieg zu stürzen droht ...

Titel jetzt kaufen und lesen
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Elbenmacht 2: Das Goldene Buch

Habeney, Andrea

9783946413134

198 Seiten

Titel jetzt kaufen und lesen

"Ein Bund, sich zu helfen in der Not gegen alle Bedrohungen ..." 
Im Goldenen Buch haben einst die zerstrittenen Völker Kalindors - Elben, Zwerge, Elfen und Menschen - erklärt, sich gegenseitig zu respektieren und sich zu helfen in der Not gegen alle Bedrohungen. Der Dunkle König strebt die Macht über ganz Kalindor an, um die Völker zu unterjochen. Dave - der auserwählte Waisenjunge - ist auf der Suche nach dem Buch, das die Rettung verheißen könnte, um die Völker zu einen. Doch das Buch befindet sich in der scharf bewachten Hauptstadt im Reich des Dunklen Magiers ...

Titel jetzt kaufen und lesen
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Liebe rockt!

Santowski, Michaela

9783946413356

120 Seiten

Titel jetzt kaufen und lesen

Karina muss feststellen, dass es gar nicht so einfach ist, ein gebrochenes Herz zu schützen. Denn da ist Jonas, Sänger der Schulband und absoluter Frauenschwarm. Jonas ist nicht nur verdammt attraktiv, sondern auch noch sympathisch und charmant. Ihre Wege kreuzen sich ständig. Um nicht wieder auf einen Sunnyboy hereinzufallen, schlägt Karina Jonas eine Freundschaft vor. Schließlich ist sie mit Anja auch befreundet und kann gut damit umgehen. Doch kann das wirklich gut gehen, wenn ihr Herz in seiner Nähe ständig verrücktspielt?

Titel jetzt kaufen und lesen
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Geliebtes Opfer

Hold, Harry

9783944124421

157 Seiten

Titel jetzt kaufen und lesen

Eine heiße Büro-Affäre. Ein eiskalter Mord. Eine blutige Intrige? 
Thomas Nieß, Inhaber einer PR-Agentur, steht unter Mordverdacht. Seine Chefsekretärin wurde zu Hause tot aufgefunden. Gerüchte machen die Runde. Hatte er eine Affäre mit ihr? Die Indizien gegen Nieß sind erdrückend, doch er behauptet, das Opfer geliebt zu haben und bestreitet die Tat. Zunächst. Doch dann kommt alles anders... 
Während Hauptkommissarin Esther Streit sich noch in Rekonvaleszenz befindet und nicht arbeiten kann, heuert ihr Lebensgefährte und Bestsellerautor Jörg Rock wieder einmal bei der Kripo an und widmet sich dem Fall. Doch dann taucht wie aus dem Nichts ein 14-jähriger Teenie namens Lena auf - Rocks Vergangenheit holt ihn ein, Esther fällt aus allen Wolken und der Albtraum beginnt...

Titel jetzt kaufen und lesen
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